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Der Achtuhrſchluß in den kaufmänniſchen
Geſchäften.

Aus kaufmänniſchen Kreiſen wird uns geſchrieben
Die Vorſchläge der „Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik“,

welche der Vorwärts gleich nach der Publikation mitteilte,
haben die Jntereſſentenkreiſe mobil gemacht. Die bedeutendſte
kaufmänniſche Unternehmer-Organiſation, der „Verein Ber-
liner Kaufleute und Jnduſtrieller“ hat ſich in ſchroffer Weiſe
gegen den Geſetzentwurf erklärt. Die dabei angewendeten
Argumente enthalten nicht einen einzigen neuen Gedanken,
ſondern ſind nur eine Wiederholung deſſen, was der Verein
bereits in ſeinem erſten Gutachten ausgeſprochen hat, über
das die „Reichskommiſſion“ mit Fug und Recht zur Tages-
ordnung übergegangen iſt. Es erſcheint daher überflüſſig,
dieſelben noch einmal zu erörtern. Die Gehilfenvereine,
welche ſich bisher dazu geäußert haben, acceptieren den Ge-
ſetzentwurf als das Mindeſtmaß deſſen, was ihnen an Ver
kürzung der täglichen Arbeitszeit geboten zu ſein ſcheint.
Jn dieſer Stellungnahme iſt ein Unterſchied zwiſchen den
Vereinen der verſchiedenen wirtſchaftspolitiſchen Richtungen
ſo gut wie nicht vorhanden.

Wenn der Kampf um den neren Geſetzentwurf allein
zwiſchen den beiden Jntereſſentengruppen ausgefochten würde,
kann es kaum zweifelhaft ſein, auf welcher Seite der end-
liche Sieg zu verzeichnen wäre. Die geſellſchaftlichen Be
ziehungen der Unternehmer in den für die Geſetzgebung maß-
gebenden Kreiſen ſichern ihnen, wie der Sonntagsnachmittags-
Rundgang des Geheimen Kommerzienrats Goldberger mit
den Miniſtern in der Treptower Gewerbe- Ausſtellung be
weiſt, einen außerordentlichen Einfluß. Jhre umfangreichen
Mittel geſtatten ihnen, eine ausgedehnte Reklame für die
mit zweifelhaften Mitteln, wie Ausſchließung der Oeffent-
lichkeit, zu ſtande gekommenen Verſammlungsbeſchlüſſe zu
entfalten. Die von ihrem Korreſpondenzbureau reichlich aus
geſtreuten Waſchzettel werden von der geſamten kapitaliſtiſchen
Preſſe, deren Exiſtenz zum großen Teil auf Annoncen und
Geſchäftsreklame beruht, mit Behagen abgedruckt. Kein
Wunder alſo, wenn die Oeffentlichkeit auf dieſe Weiſe irre-
geführt wird, wenn auf dieſe Weiſe der gute Wille der Ge-
ſetzgebung, einen Fall übermäßiger Ausbeutung zu mildern,
korrumpiert und lahmgelegt wird.

Wie ſchon ſo oft ausgeführt worden iſt, ſind die Fragen
des Arbeiterſchutzes, wenn ſie ſich auch nur auf begrenzte
Berufekreiſe erſtrecken, dennoch von großer Bedeutung für
die Allemeinheit. Die geiſtige und körperliche Friſche und
Leiſtungsfähigkeit eines ſo zahlreichen Berufes, wie es die
Angehörigen des Handelsgewerbes ſind, muß den allgemeinen
Stand der Volksgeſundheit außerordentlich beeinfluſſen. Der
geplante Fortſchritt der Sozialgeſetzgebung auf dieſem Ge-
biete muß deshalb in allen den Kreiſen Anhängerſchaft und
thatkräftige Unterſtützung finden, welche, abgeſehen von ihren
ſonſtigen Anſchauungen, in der ſchritweiſen Einführung des
Maximal-Arbeitstages einen Kulturfortſchritt erblicken.

Zur Sammlung und Orgam'ſierung aller dieſer Kreiſe
hat ſich eine Liga gebildet. Es hat ſich eine Reihe von

Die Tochter des Kerkermeiſters
oder: Geſetz und Herz.

Kriminal Roman von Carl v. Leiſtner.

Nachdruck verboten.
Rat Jäger blickte den Sprechenden verwundert an. Dieſe Rede

weiſe glich ja faſt einer Herausforderung. War denn das wirklich
der lichtſcheue, ihm ſtets ausweichende Olaf Lindſtröm Konnte
derjenige, welchen man im Verdacht einer Blutſchuld gehabt hatte,
mit ſolcher Sicherheit vor einen Richter hintreten, der ſich nach
ſeiner ausgeſprochenen Ueberzeugung die Ermittelung der That
umſtände auch jetzt noch angelegen ſein ließ? Es war ihm, als
ſeien die Rollen plötzlich vertauſcht worden und als wolle jener
ihn ſelbſt zur Rechenſchaft ziehen, anſtatt vor eigener Veraut
wortung zurückzuſchrecken. Unter dem empfangenen, gänzlich neuen
Eindruck verſtrichen einige Augenhlicke, bevor er das Wort nahm.

„Vor allem möchte ich betonen, Herr Lindſtröm daß ich und
jene anderen, auf die ſich Jhre Aeußerungen beziehen mögen, bei
einer Erneuerung des Verfahrens höchſtens als Zeugen in Be
tracht kommen würden. Es kann alſo nur von Bekundung wahrer
Thatſachen oder ſubjektiven Anſchauungsweiſen die Rede ſein.
gane dieſe Angaben zu Jhren Ungunſten ausfallen ſollten, hätten

ie ſich dies wohl ſelbſt zuzuſchreiben. Dagegen wäre es eine
Vermeſſenheit, Sie oder icgend jemand einer Schuld zu bezichtigen,
bevor von zuſtändiger Seite Erhebungen ſtattgefunden heben

„Wollen Sie ſich gefälligſt daran erinnern, Rat, daß Sie
trotzdem bereits verbreiten, es ſtehe mir eine
wendete der junge Oekonom beſtimmt ein, wodurch er Emniys
Bräutigam in eine kaum zu verbergende Verlegenheit brachte.

„Ein ſolches Gerücht zu verbreiten, wie Sie ſich ausdrücken,
konnte mir vie in den Sinn kommen,“ ſagte dieſer. „Wenn der
artiges zu Jhrer Kenntnis gelangte, ſo wäre das unbedingt nur
die mir außerordentlich unli bſame Folge eines vertraulichen Mei
nungsaus tauſches unter Naheſteheuden. Sie wiſſen daß ich nicht
mehr Unterſuchungsrichter bin und niemand ſeiner Freiheit ent

iehen kann.“e gab Olaf zur Antwort. „Dies ſchließt aber nicht
qus, daß Sie die Sache neuerdings in Anregung bringen und
Jhrem Nachfolger ſagen wir als Zeuge Anhaltspunkle
die Hand geben, was in Jhrer Stellung um ſo leichter wird.

ger
Verhaftung bevor miſch, jug

drücklichſte.

n

Leuten vereinigt zu dem Zweck, in dieſer Frage die öffent-
liche Meinung aufzurütteln und vor falſcher Jnformation
zu bewahren. Am 21. April hat ſich eine Geſellſchaft ge
bildet, deren Aufruf und Statut nachfolgend zum Abdruck
gebracht wird

Liga
zur Herbeiführung des n luſſes in

ſämtlichen kaufmänniſchen Geſchäften.
Die Kenntnis von der überlangen Arbeitszeit der Handlungs

gehilfen und Gehilfinnen hat ſich zu einem s e
verdichtet. Die „Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik“ ſchlägt
zur Abſtellung der beſtehenden Mißſtände den allgemeinen
Schluß ſämtlicher Ladengeſchäfte um 8 Uhr abends vor. Wennverhütet werden ſoll, daß ein weſentlicher Teil unſerer Bevölke-

rung auch fernerhin der geiſtigen und körperlichen Verkümmerung
anheim fällt, iſt für die Durchführung dieſer Maßregel eine energiſche
und allgemeine Propaganda erforderlich. Die Einwände, welche
von ſeiten der Induſtriellen und Großkaufleute dagegen erhoben
werden, ſind nicht geeignet, die Notwendigkeit derſelben zu wider
legen. Die Ladenzeit iſt im weiteſten Sinne des Wortes gleich
bedeutend mit Arbeitszeit, da die Aufmerkſamkeit des Ange-
ſtellten, gleichviel ob er perſönlich beteiligt iſt oder nicht, aufs
intenſivſte dem allgemeinen Geſchäftegang gewidmet ſein muß.
Jm Jntereſſe der Geſundheit und des Familienlebens der Ge-
werbetreibenden und Handelsangeſtellten liegt es, dieſer Oppo-
ſition von vornherein ſo zu begegnen, daß ſie den Vorſchlägen
der „Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik“ nicht ſchädlich werden
kann. Die Liga zur Herbeiführung des Achtuhrſchluſſes in
ſämtlichen kaufmänniſchen Geſchäften hat die Leitung der Be-
Des in die Hand genommen und fordert ſämtliche Perſonen,
welche den Geſetzentwurf unterſtützen, auf, ihr in untenbezeich-
neter Weiſe beizutreten.

z v Der Vorſtand.Berthold Heymann, Vorſitzender, Niederwallſtr. 13, III.
Georg Boß, Schriftführer, kl. Markusſtraße 30 III.W. Jaſtrow Kaſſierer, große Hamburgerßraße 4, III.

Statut. 8 1. Zweck der Liga iſt. für ſäntliche kauf-
männiſchen Betriebe den geſetzlichen Achtuhrſchluß berbeizuführen.
s 2. Mitglied der Liga kann außer allen Angeſtellten des Han
delsgewerbes jede männliche und weib.iche Perſon werden, die
für den Achtuhrſchluß der kaufmänniſchen Betriebe eintritt 8 3.
Der Mindeſtbeitrag beträgt monatlich 10 Pf.

Jn dem rückſichtsloſen und beſchränkten Kampf, der von
ſeiten der Kaufleute und Jnduſtriellen gegen die Vorſchläge
der „Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik“ geführt wird,
wird die „Liga“ harte Arbeit zu verrichten haben; hoffentlich
wird ſie bald ſo viel Anhänger in ganz Deutſchland hinter
ſich haben. um ihrem Vorgehen den nötigen Erfolg zu ver-
ſchaffen. g

Tagesgeſtuhichte.

Polizei und Partei. Noch iſt der Prozeß, der ſei
Freitag in Berlin gegen die aufgelöſten Ocgzaniſationen
unſerer Partei geführt wird, nicht beendet, und es iſt ſehr
fraglich, ob er heute zu Ende geführt werden kann.
das eine ſteht ſchon feſt, daß nämlich die Kriminalpolizei in
ihrem Kampfe gegen unſre Partei ſich eher mit allem anderen
als mit Ruhm bedeckt hat. Die halbſtündigen „eminent

Buchhändler Becker und ſein Sohn zu je 2
Feſtung verurteilt.

Aber

wichtigen“ Darſtellungen des Kriminalkommiſſars Schöne
wurden durch einige Fragen des Rechtsanwalts Munckel
wie trockene Sägeſpäne weggeweht. Mit den „Enthüllungen“
war es trotz jahrelangen Spionierens und Einſchmugagelns

27 e
Wenn du jluhere den e Meitwirtung nicht zum

richtigen Reſultate gelangt iſt

ihn der Rat.
„Eclaunten Sie mir, eine Frage hier einzuſchalten unterbrach

„Was giebt Jhnen die Berechtigung zu dieſer An-

nahme J„Meine perſönliche Ueberzrugung von der Unrichtigkeit der ge

im Einklange ſtehen“, erwiderte Olaf kaltblütig.
„Und welche Gründe haben Sie für dieſe Ueberzeugung forſchte

der andere weiter.
„Nachdem Sie zugeſtanden haben daß Sie mir nicht als Richter

von Spitzeln in die „geheimen Sitzungen“ nichts. Wir em
pfehlen den in vorliegender Nummer enthaltenen Bericht über
die Verhandlungen am Freitag und Sonnabend unſeren
Parteigenoſſen zur aufmerkſamſten Lektüre. Es kann jeder
viel daraus lernen. Auf den Ausgang des Prozeſſes, für
den der Titel „Viel Lärm um nichts“ recht gut paſſen
würde, darf man geſpannt ſein. So lange die Polizei
glaubt, die unzerſtörbare Kraft unſerer Partei beruhe in
allerlei geheimen Konventikeln, die es in Wahrheit garnicht
giebt, und ſo lange ſie nicht zu der Erkenntnis gelangt, daß
die ſozialdemokratiſche Siegfriedkraft in der Offenheit und
Oeffentlichkeit beſteht, ſo lange wird ſie auch im Kampfe
gegen uns von Niederlage zu Niederlage eilen. Sie ver
ſteht uns nicht, darum kann ſie uns auch nicht ſchaden.

Jmmer dreiſter verlangen die Konſervativen die Wieder
einführung der dreijährigen Dienſtzeit. Bekanntlich wurde
die zweijährige Dienſtzeit als Gegenleiſtung für die letzte
Erhöhung der Friedensſtärke eingeführt. Die Militärfexerei
in den Konſervativen noch den letzten Anhang im Volke
oſten.

Das Telegramm des Kaiſers an Herrn Hinzpeter
M den Reichsboten veranlaßt, folgende Reminiszenz auszu-
ramen:

„Unſer Kaiſer ſagte in der bekannten Walderſee-Verſamm-
luug 1887. „Gegenüber den grundſtürzenden Tendenzen einer
anarchiſtiſchen und glaubensloſen Partei ſei der wirkſamſte
Schutz von Thron und Altar die Zprin führung der glaubens
loſen Menſchen zum Chriſtentum und zur Kirche und damit zu
der Anerkennung der geſetzlichen Autorität und der Liebe zur
Monarchie r ſuchen. Der chriſtlich- ſoziale Gedanke
ſei deshalb mit mehr Nachdruck als bisher zur
Geltung zu bringen.
Dieſe Erinnerung iſt nicht ohne Jntereſſe, da Kaiſer

Wilhelm II. neuerdings an Herrn Hinzpeter telegraphiert hat:
„Chriſtlich-ſozial iſt Unſinn

Moloch frißt. Die letzte Torpedo Exploſion in Friedrichs-
ort bei Kiel hat einen Geſamtſchaden von 150000 M. ver-

urſacht und zwar lediglich an Material. Nach Beendigung
der Aufräumungsarbeiten auf dem demolierten Torpedo-
Schießſtande wurde der Verluſt von fünf Torpedos feſtge-
ſtellt. Außerdem ſind Hilfsmaſchinen, Brücken c. demoliert.

Es wird ein vergrößerter Neubau der Anlage in Angriff
genommen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde ein Berliner Kauf-
mann denunziert. Die Reußerung ſoll gefallen ſein, als der
Kaiſer in Spandau an der Spitze eines Regiments da-
hinritt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurden in Gera der
Monaten

Es handelt ſich um die Schrift Thing.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Göttingen der

Schneidergeſelle G. aus Anklam zu 4 Monaten Gefängnis,
ſowie zur Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde ver-
urteilt.

Wegen Prinzregentenbeleidigung, begangen in
mehreren Eingaben, wurde in Braunſchweig der Hofſtaats-
ſekretär a. D. Könnecke verhaftet.

cuch biloung vrijllert
ins Auge ſehend

„Ja!“ entgegnete dieſer unbefangen.
welcher ſie Jhnen übermittelt hat.“

„Sie ſelbſt? Woher ſtammt das Duplikat und warum hielten

fragte er dann, dem anderen plötzlich ſcharl

„Jch bin ſogar derjenige,

Sie es für nötig, mich in deſſen Beſitz zu ſetzen
gefällten Sentenz und Jhre neuerlichen Schritte, welche hiermit Rat Jäger verriet hierbei ein lebhaftes Erſtaunen.

„Jch war zugegen, als es in unſerem Hauſe hinter dem Geld-
ſchranke aufgefunden wurde, und eignete es mir an, um es vor

neugierigen Blicken zu bewahren. Nachdem ich Gewißheit erlangte,
daß Sie ſich mit der Sache gegenwärtig abgeben, erachtete ich

ſondern als Privatperſon gegenüberſtehen, finden Sie es wohl
begreiflich, wenn ich die Auskunft hierüber ablehne, bis ich amt-
lich dazu veranlaßt werde,“ verſetzte Lindſtröm.

„Das ſteht Jhnen frei,“ gab Rat Jäger zu. „Nur ſehe ich nicht
ein, weshalb Sie mich dann mit Jhrem Beſuche beehrten.“

„Ehe Sie mir Ungelegenheiten verurſachen, was Jhnen unter
den obwaltenden Verhältniſſen immerhin in ausgiebigem Maße
gelingen könnte, wollte ich Sie warnen, Herr Rat, nicht zum
weitenmal ein ſchuldloſes Haupt mit der ſchwerſten Anklage zu
edrohen,“ erklärte Olaf. „Jch möchte Sie deshalb erſuchen, ſich

durch mein bisheriges, vielleicht allzu zaghaftes und zurückhalten-
des Benehmen nicht zur falſchen Vorausſetzung verleiten zu laſſen,
daß ich für mich ſelbſt etwas zu e hätte. Dies iſt keines-
wegs der Fall, aber die plötzliche Auffindung der blutigen Leiche
meines Verwandten und die ſie begleitenden Umſtände, die Be-
denken ob ich bei den wiederholten Verhören in meinen eidlichen
Ausſagen nichts verabſäumte, und ſonſtige Aufregungen erſchütterten
mich, jugendlich und uneifahren, wie ich damals war, aufs nach-

Ich befand mich ſeitdem in einem Zuſtande nervöſer
Reizbarkeit und habe hierdurch Jhren gegen meine Perſon ge
faßten Verdacht undewußterweiſe genährt. Ob Sie demſelben nach
dieſer Erklärung eine weitere Folge geben wollen, das mögen Sie
mit Jurem Gewiſſen ausmachen.“

es

für zweckmäßig, Jhnen das Papier zur Verfügung zu ſtellen.“
„Sahen Sie die Ausfertigung zum erſtenmal, als ſie bei jener

Gelegenheit zum Vorſchein kam forſchte der Rat wiederum.
„Gewiß!“ antwortete Olaf. „Jch muß mir jedoch auch in dieſem

Falle jede genauere Auskunftserteilung für ſpäter vorbehalten undhabe deshalb die Zuſendung auf ſolchem Wege bewirkt, ohne ein
Gutachten beizuſügen. Die Bedeutung des Fundes zu ermeſſen,

überlaſſe ich einſtweilen Jhnen und dem Gerichte, welchem Sie
dieſe Fragmente wohl einhändigen werden. Jetzt aber dürfte das,

was mich zu Jhnen geführt hat für heute erledigt ſein und ich
bitte, zu geſtatten, daß ich mich zurückziehe

Emmys Verlobter ſah ein, daß von Olaf für den Augenblick
nähere Erörterungen nicht zu erlangen ſeien, und dankte ihm des
halb für die W i ſowie für den Velen, den er
der Behörde verſchafft hatte

Jm übrigen verfayren Sie nach Jhrem Belieben, Herr Rat,“
fügte der Scheidende noch bei. „Beharren Sie ungegchtet unſerer
Beſprechung noch auf Jhrem Vorhaben, ſo kann ich daran nichts

ändern. Jch brauche kaum zu verſichern, daß ich mich ſelbſt einer

Der Beamte hatte den jungen Mann währen deſſen aufmerk-
ſam betrachtet und überlegte, welchen Wert er dem Vorgebrachten

ins Reine zu kommen. Raſch entfaltete er auf ſeinem Schreib
tiſche

unbekannter Hand zugegangen waren. JWußten Sie es bereits, daß von dieſer Urkunde, die Jhnen
bei Jhrer Vernehmung vorgtzeigt wurde, eine äuſchend ähnliche

beimeſſen ſolle. Vielleicht ſtand ihm ein Mittel zu Gebote, hierüber

die Teile jener Empfangsbeſtätigung, die ihm geſtern von t im ſeinele j Ahlburgſchen Beſitztum, um ſeine

Verhaftung nicht entziehen werde.“Wo er Achen kann nach meinem Dafürhalten keine Rede

ſein. entgegnete der Beamre.
„Deſto beſſer,“ ſagte Olaf mit ſichtlichem Befremden. Er hatte

die raſche Aenderung der kundgegebenen Abſichten kaum zu hoffen
gewagt. „Jch werde jederzeit zu finden ſein.

Mit dieſen Worten verbeugte er ſich und verließ das Rureeu.
Am darauffolgenden Sonntag erſchien Rat Jäg e af

Braut nach S. zu ihnen
(Fortletzu



Ausland.
Frankreich. Was Madagaskar

das erfährt das franzöſiſche Volk erſt jetzt, nachdem der
„glorreiche“ Feldzug halb vergeſſen iſt. Aus der vom Kriegs
miniſterium den Blättern zugeſtellten Mitteilung über die
Verluſtliſte aus dem madagaſſiſchen Feldzuge erhellt, daß
3467 Soldaten der Landarmee und 723 Marineſoldaten in
folge von Wunden oder Krankheiten geſtorben ſind. Bei
den außereuropäiſchen Truppen, die als Hilfskorps ange-
worben waren, iſt der Verluſt auf 1403 Offiziere und
Mannſchaften angegeben. Der Geſamtverluſt beträgt dem-
nach 5592 Ofſiziere und Mannſchaften. Rechnet man dazu
diejenigen, die ſpäter in Spitälern und auf der Rückreiſe zur
See ihren Wunden oder Krankheiten erlegen ſind, ſo ge-
langt man zu der traurigen Höhe von 7000 Menſcheu.

Und wofür dieſe Hekatomben. Einige Spekulanten hatten
die große afrikaniſche Jnſel als Ausbeutungsobjekt auser-
koren, und als der erwartete Gewinn nicht gleich kam,
mußte die franzöſiſche Regierung als Geſchäftsführerin der
Hochfinanz eingreifen. 7000 arme Teufel haben dabei das
Leben eingebüßt; aber was ſchadet das? Die Kapitaliſten
bereichern ſich, und das iſt die Hauptſache! Das Volk be-
zahlt auch noch die Schock Millionen Franks Kriegskoſten.

7Die aufgelöſten Berliner Parteiorgani-
ſationen vor Gericht.

(Fortſetzung aus der Beilage.)

Zweiter Verhandlungstag.
Der Vorſitzende, Landgerichts- Direktor Kaeller, eröffnet die

Sitzung um 9 ler und beginnt mit der Vernehmung des An-
eklagten Hoch, der von der Anklage als Obmann der Preß
ommiſſion bezeichnet wird, ſich ſelbſt aber nur als einfaches

Mitglied bezeichnet. Vorſ.: Sie wählten doch bei jeder Sitzung
einen Obmann? Hoch: Eine Wahl fand nicht ſtatt, wir
einigten uns geſprächsweiſe über den Vorſitz. Vorſ.: War
nicht der Ausdruck Obmann gebräuchlich Hoch: Nein.
Vorſ.: Wie oft waren Sie Vorſitzender Hoch: Ein einzigesMal. Vorſ.: Haben Sie Beſchlüſſe gefaßt? Hoch: Wir
ſagten unſere Meinung über Beſchwerden und brachten Sie zur
Kenntnis der Redaktion des Vorwärts. Rechtsanwalt Heine
fragt: Handelte es ſich bei den Beſchwerden um ſolche prinzipieller
Art? Hoch: Nein, es handelte ſich gewöhnlich um Beſchwerden
perſönlicher Natur, ſo z. B. wenn die Rede eines Genoſſen in dem
Verſammlungsbericht nicht genügend berückſichtigt worden war.
Rechtsanwalt Heine: Das iſt der ſpringende Punkt. Weil dieſe
Beſchwerden zunahmen, iſt überhaupt die Preßkommiſſion gegründet
worden.

Angekl. Dimmick, Mitglied der Agitationskommiſſion, giebt an,
daß er mit den Vereinen garnichts zu thun hatte, er habe nur mit
den Vertrauensperſonen verkehrt. Vorſ.: Wie ging es denn
bei den Sitzungen zu Dimmick: Die Sitzungen waren meiſt
nicht ſehr gut beſucht. Es waren ſelten mehr wie fünf Perſonen
anweſend und da erübrigte ſich jede Leitung. Vorſ.: Es ſind
eine Menge Briefe bei Jhnen beſchlagnahmt worden. Dim-
mick: Jawohl, es ſind nur Briefe von einzelnen Perſonen, eine
Verbindung mit Vereinen werden ſie nicht ergeben. Der Vor
ſitzende konſtatiert, daß die Briefe nur von einzelnen Perſonen,
auch von Vertrauensperſonen herrühren, daß in ihnen Geſuche
nach Broſchüren, Verſammlungs Referenten c. enthalten ſind. Jn
einem Briefe wird Abg. Geriſch um ſein Erſcheinen in einer Ver
ſammlung erſucht. Angekl. Geriſch erklärt, daß es ſich in
dieſem Falle um eine öffentliche Verſammlung handelte, in der er
auch geſprochen habe. Der Vorſitzende verlieſt ein Zirkular,
das „im Auftrage Karl Dimmick“ unterzeichnet iſt, in dem über
den Verſandt der Broſchüren geſprochen wird und Geldſendungen
an die Adreſſe Antricks erbeten werden. Vorſ.: Das ſieht doch
ſo aus, als ob Sie der Leiter der Agitationskommiſſion waren.

Dim mick: Jch hatte am beſten Zeit und beſorgte deshalb die
Korreſpondenz. Vorſ.: Wie ſtand es mit den Kaſſenverhält-
niſſen? Dimmick: Wir rechneten unſere perſönlichen Aus-
gaben mit dem Vertrauensmann unſeres Kreiſes ab. Die Haupt
ausgaben verurſachte aber die Beſchaffung von Druckſchriften die
wurden im ganzen bezogen und durch gemeinſame Abrechnung
aus allen Wahlkreiſen bezahit. Rechtsanwalt Heine: Hatte
nicht jedes Mitglied einen ganz beſtimmten Diſtrikt zu bearbeiten

Dimmick: Jawohl, wir hatten die Provinz Brandenburg in
ſieben Teile eingeteilt, eine Karte in ſieben Teile zerſchnitten, als
renze möglichſt Eiſenbahnlinien genommen und jeder hatte ſo
ſeinen Agitationsbezirk. Jch z. B. den Bezirk zwiſchen der Gör-
litzer und Schleſiſchen Bahn.

Angekl. Schol z giebt Auskunft über die Thätigkeit der Lokal-
kommiſſion, die ein Verzeichnis derjenigen Wirte veröffentlichte,
die ihre Säle zu Parteiverſammlungen hergeben, auch die Ver-
handlungen mit den Wirten zu führen hatte. Vorſ.: Es iſt
bei Jhnen ein Brief des Angeklagten Geriſch gefunden worden,
in dem Jhnen Geriſch ſchreibt: Bei uns iſt heute der Wirt ge
weſen und hat ſich über den Boykott beſchwert. Wenn das ein
reiner Privatbrief wäre, hätte Geriſch doch geſchrieben, „bei mir
war heute der und der Wir:“, ſo ſcheint ſich doch der Wirt an die
Parteileitung gewandt zu habeg. Angekl. Bebel: Die Sache
iſt ganz natürlich aufzuklären. Der Wirt glaubte, die Parteileitung
habe mit der Lokalfrage etwas zu thun und kam nach dem Bureau.
Geriſch ſagte ihm, daß der Vorſtand in der Angelegenheit nichts
thun könne und ſchrieb dem Scholz. Angekl. Geriſch: Die
Sache verhält ſich thatſächlich ſo, wie Bebel ſie eben dargeſtellt.
Ich habe den Brief lediglich um dem Manne, der mir auf dem
Bureau ſein Leid geklagt hat, einen Gefallen zu thun, an Scholz
geſchrieben. Rechtsanwalt Heine: Jch bitte den Angeklagten
Auer zu agen, ob nicht täglich zahlloſe Leute mit den unmög-
lichſten Geſuchen und Betteleien nach dem Parteibureau gekommen

ſind. Auer: Es iſt ſo, wie der Herr Rechtsanwalt ſagt. Da
kommen Leute mit den gewöhnlichſten Betteleien, andere ſchlagen
uns Häuſerkäufe zu Saalbauten und andere ſchöne Dinge vor.
(Heiterkeit.)

Angekl. Pohlitz, Vorſitzender des Wahlvereins im 1. Wahl-
kreiſe, beſtreitet, daß der Wahlverein Gelder an die Parteikaſſe ab
geliefert hat. Es iſt nur Geld zur Agitation an die Vertrauens-
perſon gegeben worden. Vorſ.: Bei dem Kaſſierer Petermann
ſind zwei von Geriſch unterzeichnete Quittungen von je 100 Mk.
efunden worden. Waren das Wahlvereinsgelder? Pohlitz:

Das weiß ich nicht, darüber wird am beſten Genoſſe Petermann
Auskunft geben können. Angekl. Petermann erklärt, das
ſeien Gelder, die er perſönlich in der Fabrik geſammelt habe,
Wahlvereinsgelder habe er nie an den Parteivorſtand abgeliefert.
Dem Vertrauensmann habe ich gelegentlich der Stadtverordneten
Wahlagitation Geld überwieſen. Angekl. Täterow, früher
Vertrauensmann im 1. Wahlkreiſe, giebt zu, daß er öfters Gelder
aus dem Wahlverein zur Agitation erhalten habe dieſes Geld ſei
aber auch ſtets zur Agitation verwandt worden. Regelmäßige Zu-
ſammenkünfte der Vertrauensmänner der verſchiedenen Wahlkreiſe
hätten nicht ſtattgefunden. Angekl. Felgentreff hat die Ge-ſchäfte des Vertrauensmannes im 1. Wahttreiſe nur vertretungs-

weiſe geführt und weiß nichts von den Kaſſengeſchäften.
Angeki. Antrick iſt Vorſitzender im 2. Wablkreiſe. Vorſ.:

Der Wahlverein ſoll Gelder an den Parteivorſtand und an die
Agitationskommiſfion abgeliefert haben Antrick: Die An-

aben der Anklage nach dieſer Richtung ſind von A bis Z er
unden. Es ſind nur Gelder an den Verſrauensmann zur Agi-
tation gezahlt worden. Vor ſ.: Jch halte Jhnen hier eine Ab
rechnung aus dem Vorwärts vor, die doch dem zu widerſprechen
ſcheint, was Sie eben ſagen.

Die Verteidiger bitten, dieſe Abrechnung aus dem Vorwärts
zu verleſen. Der Vorſitzende thut dies und konſtatiert, daß er

gekoſtet hat,

mann und Pfarr ergiebt nichts

ſich r hat, indem die Abrechnung nicht die des Wahl
vereins, ſondern des Vertrauensmannes im 2. Wahlkreis
war (Bewegung.) Der r r erſucht die Angeklagten, ſich
nicht zu äußern, wenn ſie nicht gefragt ſind. Auch die weitere
Vernehmung des Angeklagten Antrick ergiebt, daß irrtümlicher-
weiſe beſchlagnahmte Kaſſenbücher für Kaſſenbücher des Wahl
vereins gehalten worden ſind, während es Kaſſenbücher des Wahl
kreiſes waren. Jn einem Kaſſenbuch des Wahlvereins iſt die Ab-
führung einer Summe von 100 M. an die Vertrauensperſonen
Werner und Schlichting gebucht.

Angeklagter Lange, Schriftführer im 2. Wahlkreis, giebt zu,
daß an die Vertrauensleute Geld abgeführt iſt, aber niemals an
die Parteileitung. Jn demſelben Sinne äußert ſich der bisherige
Kaſſierer im 2. Wahlkreis, Angeklagter Grieſe. Angeklagter
Werner, der Vertrauensmann im 2. Wahlkreiſe erklärt: Die
Gelder, die ich von den Wahlvereinen mit der ausdrücklichen Be-
ſtimmung zur Agitation erhielt, reichten für die Zwecke der Agi-
tation nie aus. Die Ueberſchüſſe die von den bei mir einge
gangenen Geldern verblieben, habe ich an die Parteikaſſ abge-
liefert. Vorſ.: Sie ſollen auch Gelder an die Agitationskom
miſſion gezahlt haben Werner: An die Agitationskommiſſion
nicht, ſondern an das Mitglied der Agitionskommiſſion aus
dem 2. Wahlkreiſe, das mir ſagte, er brauche Geld für ſeinen
Agitationsdiſtrikt. Vorſ.: Haben die Vertrauensmänner ge-
meinſame Sitzungen abgehalten Werner: Es ſind zwang-
loſe Beſprechungen abgehalten worden, einer Leitung der Ver-
handlungen hätte es dabei nicht bedurft. Vorſ.: Hier finde ich
eine Quittung von Antrick in der es heißt, an das Agilationskomitee
geliefert ſo und ſo viel Mark. Angekl. Antrick: Jch gebe zu,
daß das unkorrekt ausgedrückt iſt, aber in Wahrheit habe ich das Geld
für meinen Agitationsdiſtrikt erhalten. Vor ſ.: Jch komme nun
zur Vernehmung der Frau Scholtz. Jn der Anklage heißt es,
Sie ſeien Mitglied des 2. Wahlkreiſes geweſen und hätten ſich da
durch eines Verſtoßes gegen J 16 Abſatz 3 des Vereinsgeſetzes
ſchuldig gemacht. Das iſt offenbar ein Jrrtum der Anklage. Es
ſoll wohl heißen „Mitglied des Wahlvereins“. Frau Scholtz:
Mitglied des Wahlkreiſes konnte ich nicht ſein, da der Wahlkreis
kein Verein iſt. Mitglied des Wahlvereins durfte ich nicht ſein,
da ein politiſcher Verein keine weiblichen Mitglieder aufnehmen
darf. Vorſitzender: Darum handelt es ſich ja eben. Frau
Scholtz: Jch beſtreite, Mitglied des Wahlvereins geweſen zu ſein.
Jch bin in einer öffentlichen Verſammlung, die von 2000 Per-
onen beſucht war, als Vertrauensperſon gewählt worden mit dem

Auftrage, die Agitation unter den Arbeiterinnen zu fördern. Jch
habe nur vier Wochen mein Amt bekleidet, bis zur Schließung
der Organiſation, und meine ganze Thätigkeit beſtand darin, daß
ich eine öffentliche Verſammlung einberufen habe. Mit den männ-
lichen Vertrauensperſonen bin ich nie zuſammen gekommen. An-
geklagter Werner beſtätigt, daß die Wahl der Frau Scholtz in
einer von ihm als Vertrauensmann einberufenen öffentlichen Ver-
ſammlung erfolgt iſt.

Die Vernehmung der nächſten drei Anugeklagten Kräker,
Mahle und Harndt, der Vorſtandsmitglieder im Wahlverein
des 3. Berliner Reichstags-Wahlkreiſes ergiebt nichts Weſentliches.
Alle drei ſtellen in Abrede, mit anderen Vereinen in Verbindung
Pra zu ſein und Gelder an den Parteivorſtand abgeliefert zu
haben.

Die Ausſage des Angeklagten Fritz, des Vertrauensmannes im
3. Wahlkreiſe, bewegt ſich in denſelben Grenzen, wie die der
übrigen Vertrauensmänner. Er hat das Geld, was ihm nach
Beſtreitung der Agitationskoſten übrig blieb, an den Parteivor-
vorſtand abgeliefert. Auf Wunſch des Staatsanwalts fragt der
Vorſitzende die ſämtlichen Vertrauensmänner, ob ſie auch Mit-
glieder ihrer betreffenden Wahlvereine geweſen ſind, was jedereinzelne bejaht. Vorſitzender: Wiſſen Sie etwas von den
Korpore- Verſammlungen Fritz: Nein, ich habe nie an einer
geheimen Verſammlung teilgenommen.

Die Vorſtandsmitglieder des Wahlvereins im 4. Berliner
Reichstags Wahlkreiſe, die Angeklagten Erbe, Runge und
Zabel ſagen konform den Vorſtandsmitgliedern anderer Wahl-
vereine aus. Der Kaſſierer Angeklagter Zabel hebt hervor, daß
er Geld an den Vertrauensmann nur zur Agitation gezahlt habe.
Der 4. Wahlkreis ſei einer der größten und erfordere bedeutende
Summen zur Agitation, deshalb ſei das Geld gegeben worden.

Die Vernehmung der nächſten ſechs Angeklagten, der Vertrauens-
männer im 4. Wahlkreiſe Baum garten, Thielke, Wen-
gels, Gurtſchke, Schul ze, Bo!lze geht ſehr ſchnell vor ſich.
Beim Angeklagten Schulze iſt ein Block beſchlagnahmt worden;
auf der einen Seite ſteht ein Vermerk über eine Sitzung der Ver-
trauensmänner, der offenbar nicht von der Hand Schulze's her-
rührt. Der Angeklagte Schulze weiß keine Erklärung zu geben,
wie dieſe Bemerkung auf den Block gekommen iſt, will aber be-
haupten, daß der Vermerk noch nicht darauf geſtanden als der
Block beſchlagnahmt wurde. Bejſprechungen hätten unter den
Vertrauensmännern ab und zu ſtattgefunden, ſie wären aber alle
gunz zwangloſer Natur geweſen.

Die Angeklagte Frl. Baa der hat wie Frau Scholtz das Amtder Vertrauensperſon im 4. Wahlkreiſe erſt im Oktober 1895 be
kommen und es nur 4 Wochen bekleidet, ſie war nur gewählt worden
für die Agitation unter den Frauen.

Der Vorſitzende ſtellt feſt, daß, was ja natürlich, ſämtliche Ver
trauensperſonen mit Ausnahme der Angeklagten Frl. Baader und
Fr. Scholtz Mitglieder des Wahlvereins waren.

Der Angeklagte Dreſcher war vom Mai bis Oktober 1895
Vertrauensmann, vom Oktober ab Vorſitzender des Wahlvereins
im 5. Wahlkreiſe. Aus dieſer Doppelſtellung ſind Verwechſelungen
entſtanden und irrtümlicherweiſe ſind ihm Geldzahlungen die er
in ſeiner Eigenſchaft als Vertrauensmaun geleiſtet, als ſolche aus
gelegt worden, die er als Wahlvereins Vorſitzender geleiſtet
haben ſoll.

Die Vernehmung der Angeklagten Richter
fert und Ernſt ergiebt nichts Weſentliches.
Kieſel wird feſtgeſtellt, daß er in verſchiedenen Wahlvereinen
Vorträge gehalten hat. Er erklärt, daß bei dieſen Vorträgen der
Wahlverein für den 6. Reichstagswahlkreis, in welchem er Vor-

Hübner, Teu-
Beim Angeklagten

ſitzender war, in keiner Weiſe beteiligt war. Die Vorträge habe
er aus eigener Jnitiative gehalten. Der Wahlverein habe nie
Geld an den Vertrauensmann zur Agitation gezahlt. Der An-
geklagte Kröhn hat ſein Amt als Vertrauensmann nur 14 Tage
bekleidet, von einer Thätigkeit könne bei ihm alſo gar keine Rede
ſein. Beim Angeklagten Waſchowskhy iſt eine von den vier
Vertrauensleuten des 6. Kreiſes unterſchriebene Erklärung, welche
ein Urteil über die Parteizugehörigkeit eines Genoſſen abgiebt, ge
ſunden worden. Es wird daraus auf eine engere Verbindung
zwiſchen den einzelnen Vertrauensleuten geſchloſſen. Der An-
geklagte Waſchowskhy erklärt, Auguſtin ſei mit der Erklärung
zu ihm gekommen, habe ihn von dem Sachverhalt unterrichtet und
da habe er unterſchrieben. Der Angeklagte Auguſtin giebt
Zuſammenkünfte mit den übrigen Vertrauensperſonen ſeines Wahl
kreiſes zu, ſie hätten gemeinſchaftlich all vierteljährlich Abrechnung
leiſten müſſen und ſeien ſchon deshalb viermal im Jahre zuſam-mengekommen. Bei dieſem Angeklagten iſt eine Karte griven

worden, in der der Ausdruck Korpore gebraucht iſt. Auguſtin
erklärt den Ausdruck aus der Zeit des Sozialiſtengeſetzes ſtammend.
Als Vertrauensmann brauche man ſtets eine Handvoll zuverläſſiger
Genoſſen für das Verteilen von Flugblättern e2c. und wenn man
mit dieſen einmal zuſammenkam, ſo nannten wir das Korpore-
Sitzungen. Vorſitzen der: Sie haben die Depeſche nach Paris
abgeſandt. Auguſtin: Jawohl, wir wollten am Sedantage
Verſammlungen abhalten, die Polizei machte uns aber die Abhal-
tung unmöglich. Jch ſann nun darüber nach, wie man doch gegen
den Chauvinismus proteſtieren könnte und verfiel auf die Jdee,
die Depeſche nach Paris zu ſenden. Da ich mich der Zuſtimmung
der übrigen Vertrauensmänner ſicher glaubte, nahm ich keinen
Anſtand, die Depeſche im Namen der Vertrauensmänner abzu
ſenden. Rechtsanwalt Herzfeld macht darauf aufmerkſam, daß
auch die Ausgaben für die Depeſche auf das Konto Auguſtins in
dem beſchlagnahmten Kaſſenbuche gebucht ſeien.

Die Vernehmung der letzten Angeklagten Helbig, Brink-
eſentliches.

Rechtsanwalt Herzfeld überreicht zwei Nummern des Vor
wärts, in denen der Anfang und das Ende des Bohykotts an

gezeigt iſt. Unter dieſen Erklärungen ſtehen etwa 50 Partei-
enoſſen verzeichnet, zuſammengewürfelt aus allen Wahlkreiſen.

ieſe Unterzeichner waren auch die Teilnehmer von den Verſamm-
lungen, auf die von der Polizei und der Anklage ſo großes Ge
wicht gelegt worden iſt.

Es iſt hiermit die Vernehmung der Angeklagten beendet.
Ehe der Vorſitzende mit der Vernehmung der Zeugen beginnt,

läßt er eine längere Pauſe eintreten.
Der Vorſitzende erſucht die Angeklagien dringend, ſich während

der Vernehmung der Zeugen aller Aeußerungen zu enthalten, er
werde nach der Vernehmung jedes Zeugen jedem Angeklagten
Gelegenheit zu Bemerkungen geben.

Erſter Zeuge iſt der Kriminalkommiſſar Schöne. Der Vor-
itzende erſucht ihn, auseinanderzuhalten das, was er aus eigener

ahrnehmung wiſſe und das, was ihm von dritten Perſonen zu
getragen worden.

Kommiſſar Schöne: Zur eigenen Wiſſenſchaft rechne ich auch
alles das, was mir aus Berichten, Prozeſſen c. bekannt geworden
iſt. Perſönlich habe ich ja nicht Fühlung, da muß ich mich auf
die Beamten, die ich an der Hand habe, verlaſſen. Die Organi-
ſation richtet ſich in Berlin nach den ſechs Wahlkreiſen. Die
Wahlvereine üben ſozuſagen die belehrende Thätigkeit aus, die
praktiſche Thätigkeit liegt bei den Vertrauensleuten, die eine ſehr
große Rolle ſpielen und die Vermittelung zwiſchen dem Verein
und der Parteileitung beſorgten, wohl beſorgen mußten, wenn eine
erfolgreiche Thätigkeit entwickelt werden ſoll. Die Wiahlvereine ſind
ſehr ſtark und ſo iſt es ihnen möglich, erhebliche Mittel an die
Parteileitung abzuführen. Sie thun das nicht direkt, ſondern be-
dienen ſich der Vertrauensperſonen. Das Jnſtitut der Ver-
trauensperſonen iſt ſehr wichtig, ſie behar deln alle internen Partei
Angelegenheiten, berufen die geheimen ſogenannten Korpore-Ver-
ſammlungen und beſorgen vor allem den Vertrieb der ver-
botenen Schriften, der Liederbücher 2c. Vor ſ. Wer beruft die
Korpore Verſammlungen wer nimmt daran teil? Z. uge:
Die Vertrauensleute berufen die geheimen Verſammlungen. Die
hauptſächlichſten Agitatoren nehmen daran teil. Es werden in den
Verſammlungen auch die Delegiertenwahlen vorbereitet. Vorſ.:
Woher wiſſen Sie die Einzelheiten Zeuge: Aus früheren
Jahren, von Beamten, die ſelbſt dabei waren und von Leuten, die
mir Berichte zugetragen haben. Einen Prüfſſtein für die Wahrheit
erblickte ich darin, daß mir von drei, vier Seiten die gleichen Nach
richten zugebracht worden ſind hauptſächlich aber mußte ich des-
halb von der Wahrheit des Hinterbrachten überzeugt werden, weil
die mir vorher mitgeteilten Beſchlüſſe ſpäter ausgeführt worden
ſind. Es handelte ſich ſehr oft um interne perſönliche Dinge, die
öffentlich nicht gut beſprochen werden konnten ohne Schädigung
der Parteiintereſſen. So handelte es ſich einmal darum, daß der
Abg. Stadtbagen unzüchtige Handlungen vorgenommen haben
ſoll. Die Vertrauensleute hatten ihre Bezirks- und Gruppen-
führer, ſie mußten ſie haben für die Flugblattverteilung ee. Dazu
können ſie ſich doch nicht die Leute von der Straße herholen es
müſſen beſonders zuverläfſige Leute ſein. Vorſ.: Was wiſſen
Sie über die Preßkommiſſion? Zeuge: Sie entſcheidet über
den lokalpolitiſchen Teil des Vorwärts. Sie hat, wie ich aus dem
Vorwärts erſehen habe, einen Vorſitzenden. Jch meine, ſie iſt
wohl als politiſcher Verein zu betrachten. Vorſ.: Die Ange-
klagten behaupten, die Preßkommiſſion hätte nur über perſönliche
Angelegenheiten, wie über Verſammlungsberichte zu entſcheiden
Zeuge: Das mag auch ein Teil der Thätigkeit ſein, aber ich
lege ihr doch größere Bedeutung vei, ſonſt würde die Parteileitung
nicht immer dabei geweſen ſein, auch die Sitzungen würden nicht ſo
geheim geführt worden ſein. Doch darüber weiß ich nicht ſo viel
zu ſagen. das iſt mehr meine perſönliche Meinung. Der Wacht-
meiſter Diener wird darüber beſſer Auskunft geben können.
Vor ſ. Wie ſteht es mit der Agitations- und der Lokal-Kommiſ-
ſion? Zeuge: Die erſte hatte die Agitation in der Provinz
Brandenburg, die letztere die Lokalfrage zu regeln. Vor ſ.
Wie weit hat eine Verbindung zwiſchen den einzelnen Organiſa-
tionen beſtanden Zeuge: Vor allen Dingen habe ich durch
die vertraulichen Nachrichten eine Verbindung a den Wahl
vereinen, Vertrauensleuten und der Parteileitung feſtgeſtellt. Die
Wahlvereine liefern das Geld an die Vertrauensleute und dieſe
geben das Geld an den Parteikfaſſierer ab. Der Vorſitzende
bedeutet dem Zeugen, daß die Angeklagten die Sache anders dar-
ſtellen und fragt ihn, ob er Fälle angeben könne, in denen ganz
beſtimmte Summen an den Vertrauensmann und dieſelbe Summe
vom Vertrauensmann an die Parteiteitung abgeführt worden ſei.

Zeugze: Ein ſolcher Fall iſt mir in Erinnerung. Es handelt
ſich um 400 Mk., die der 2. Wahlkfreis aufgebracht hat, die dann
aber natürlich bloß zur Umgehung vom Parteikaſſierer einige Zeit
ſpäter als aus dem Wahlkreis ſtammend veröffentlicht worden
ſind. Vorſ.: Wiſſen Sie das nicht näher zu ſubſtantiieren

Zeuge: Nein, ſo genau weiß ich das nicht, ich glaube aber,
der Schutzmann Wenzel wird das wiſſen. Uebrigens muß doch
der Parteikaſſierer darüber Auskunft geben können. Er ſteht voch
mitten im Vereinsleben drin und muß doch wiſſen, woher die
Gelder ſtammen. Der Zeuge ſcheint dem ſogen. geheimen
Zirkukar beſondere Wichtigkeit beizulegen und will daraus
Stellen verleſen. Der Vorſitzende bedeutet ihm aber, daß der
Jnhalt bereits verleſen, alſo bekannt ſei. Vorſ.: Die An-
klage bezeichnet nun den Parteivorſtand als Verein. Staats-
anwalt Schweigger: Nicht den Vorſtand, ſondern die geſamte
Parteileitung. Vorſ.: Die Angeklagten behaupten, die Ver-
trauensmänner Sitzungen ſeien nur unregelmäßige, zwangloſe Be
ſprechungen geweſen. Zeuge: Nein, es waren ganz regel-
mäßige Sitzunnen, in denen ſtets ein Obmann gewählt worden
iſt. Mir ſind übereinſtimmende Nachrichten von zwei, drei meiner
Vertrauensleute zugegangen. Es iſt unmöglich, daß ſoviel Per
ſonen ſich die gleiche Unwahrhrit erfinden ſollten. Staars-
anwalt: Jſt Jhnen bekannt, daß zwiſchen Wahlvereinen und
Vertrauensperſonen eine gewiſſe Rivalität beſteht Zeuge:
Ja. Juſtizrat Munckel: Bis jetzt hat der Zeuge nur ſein Ur-
teil geſagt, keine Thatſachen angeführt. Wir möchten geſchieden
haben, was der Zeuge aus eigener Wiſſenſchaft weiß, was ihm von
ſeiner Anſicht nach vertrauenswürdigen Perſonen mitgeteilt worden
iſt. Was er aus eigener Wiſſenſchaft wer wird mir von Wert
ſein, was er von anderen Perſonen weiß, hat für mich gar
keinen Wert. Da werde ich mir das Urteil ſelbſt bilden.
Bis jetzt habe ich nur gehört, wie der Zeuge die Sache beurteilt,
da es aber darauf ankommt, wie das hohe Kollegium die Sache
beurteilt, ſo frage ich, welche poſitive Thatſache weiß der Zeuge
aus eigener Wiſſenſchaft. Können Sie mir einen einzigen Beſchluß,
in einer geheimen Verſammlung gefaßt, mitteilen? Zeuge:
Nein, im Augenblick nicht, bei der Unmaſſe Material iſt mir
das nicht möglich. Juſtizrat Munckel: Alſo nichts. Jſt
Jhnen etwas Geſetzwidriges bekannt, was in den geheimen Ver
ſammlungen vorging? Zeuge: Jm Augenblick nicht, aber
meine Mitteilungen ſind doch von eminentem Wert, weil ſie ſich
ſpäter bewahrheitet haben. Vorſitzender: Die Beurteilung
des Wertes Jhrer Bekundungen ſteht allein dem Gerichtshofe zu.

Juſtizrat Munckel: Sind von den Zeugen, die Sie nennen
können, alle hier, oder fehlen noch welche? Zeuge: Jch weiß
nicht genau, ob noch einige fehlen. Munckel: Die möchte ich
doch aber alle geladen haben. Staatsanwalt Schweig ger be-
antragt, dem Zeugen zur Unterſtützung ſeines Gedächtniſſes ein
Aktenſtück vorzulegen, das ſich aus verſchiedenen Polizei-
mitteilungen zuſammenſetzt, die der Zeuge eingereicht hat.
Der Zeuge kann ſich nicht als Verfaſſer dieſes
Aktenſtückes bekennen, die Verfaſſer auch einzeln nicht
angeben Von der u wird es deshalb als anonym
bezeichnet. Juſtizrat Munckel ſtellt den Antrag, entweder das

Aktenſtück zu verleſen oder es dem Zeugen nicht auszu-
ändigen.
Der Gerichtshof zieht ſich zur Beratung über die Anträge zurück

und verkündet als Beſchluß Das Gericht hat beſchloſſen, die Ent-
ſcheidung über den Antrag des Staatsanwalts auszuſetzen, die
Vernehmung des Zeugen auszuſetzen und ihm aufzugeben, ſich bis
Montag zu informieren.

Rechtsanwalt Heine bittet doch mit der Vernehmung des Zeugen
noch eine Weile fortfahren zu dürfen.

Der Vorſitzende geſtattet dem Verteidiger einige Fragen, hält
im übrigen aber an dem Beſchluſſe feſt.



Rechtsanwalt Heine: Wie viel Perſonen nahmen denn an
ſolchen Verſammlungen teil Zeuge: Darüber muß ich ſo
lange die Auskunft verweigern bis ich die Erlaubnis meiner vor
geſetzten Behörde eingeholt habe. Rechtsanwalt Heine: Sie
verweigern alſo die Antwort. Ueber die Berechtigung dieſer Ver
weigerung beantrage ich einen Gerichtsbeſchluß. Ich frage weiter.
ger Zeuge, Sie ſagten vorhin, Sie haben bei Herrn Dr. Adolf

raun ein geheimes Zirkular gefunden, und Herr Dr. Braun ſei
Zeuge: Jawohl. R.A. Nun,

Jhre Vertrauensleute müſſen Sie da ſehr im Stich gelaſſen haben.Ich konſtatiere, daß dieſes angeblich geheime Zirkular in Tauſenden
von Exemplaren verbreitet worden iſt. Es iſt im Dezember 1890
im Vorwärts veröffentlicht worden. Zeuge: Jawohl, ich
erinnere mich jetzt, ich glaube, eine andere Zeitung hatte damals
das Zirkular veröffentlicht, und da brachte es dann auch der
Vorwärts. R. A. Heine: Jſt es richtig, daß Sie in einem
Bericht an die Staatsawaltſchaft dieſes Zirkular als geheimes
bezeichnet haben Zeuge: Jawohl. R.A. Heine:
Sie wußten ja aber doch, daß das Zirkular ſchonveröffentlicht war. Zeuge: Es war mir fremd, ich erinnere
mich aber jetzt der Veröffentlichung dunkel. R.A. Heine:
Wollen Sie die Behauptung, daß Dr. Braun erſchrocken war,
noch aufrecht erhalten Zeuge: Er machte mir dieſen Ein
druck. Rechtsanwalt Heine: Sie ſprachen von geheimen Or-
ganiſationen. Hat Jhnen irgend Jemand geſagt, daß er Mitglied
der geheimen Organiſation ſei Zeuge: Jawohl. Rechts-
anwalt Heine: Wer iſt dieſes Mitglied Zeuge: Darüber
lehne ich jede Ausſage ab. Juſtizrat Munckel: Wer be-
rief die Korpore- Verſammlungen Zeuge: Die Vertrauens-
leute durch Poſtkarten. Rechtsanwalt Heine: Sie erinnern ſich
des Prozeſſes Hintze. War das etwa eine ſolche Korpore Ver-
ſammlung Zeuge: Jawohl. Rechtsanwalt Heine: Dort
haben Sie aber geſagt, die Verſammlung war eine Fortſetzung des
2. Wahlvereins. (Lebhafte Bewegung unter den Ange-
klagten und Zuhörern.) Vorſ.: Jch verbitte mir jede
Ruheſtörung, ich werde ſonſt den Zuhörerraum räumen laſſen.
Hier iſt kein Theater. Zeuge: Jch ſcheine von dem Vertheidiger
abſicht lich mißverſtanden zu werden. Rechtsanwalt Heine:
Herr Kommiſſar, ſolche Jnſinuationen verbitte ich mir. Zeuge:
Ich wollte nur ſagen, es ſcheint mir als wolle man mich ge
fliſſentlich in Widerſprüche verwickeln. Jch bin ſo vorſichtig wie
nur irgend möglich in meinen Ausſagen. Der Zeuge wird vor-
läufig entlaſſen. Nächſter Zeuge iſt der Polizeiwachtmeiſter bei

ſehr erſchrocken geweſen.

der politiſchen Polizei Die ner: Die Wahlkreiſe waren in Gruppen
eingeteilt, die alle mit den Vertrauensleuten im Verkehr geſtanden
haben. Vor ſ. Das können Sie doch unmöglich aus eigener
Wiſſenſchaft bekunden.
tiſchen Polizei, ich habe da viele Verſammlungen bewacht und ge-
heime Verſammlungen beobachtet. Die eine fand ſtatt am 29. Novbr.

denn dabei geweſen? Z.:
Vorſ.: Sie wollen alſo ſagen, Jhre Beobachtungen haben

ſich auf das Abhalten von Verſammlungen beſchränkt. Wie groß
waren die Verſammlungen Zeuge: Etwa 50--70 Per-
ſonen. Vor ſ. Wo waren die Verſammlungen Zeuge:
Jm Kolberger Salon. Dort waren Auguſtin und Waſchowsky an
e Eine andere fand im Grunewald ſtatt, da war Antrick

abei.
Angekl. Auer: Es entſteht hier die Frage, warum gegenüber

dieſen gehrimen ungeſetzlichen Verſammlungen die Polizei nicht
ihre Pflicht gethan hat und ſie nicht aufgelöſt hat. Vor ſ.:
Darüber wird Jhnen der Zeuge nichts ſagen können.
Sache der Polizei.
Munde des Zeugen und Vorzeugen gehört, daß eine ganze An-
zahl Verſammlungen abgehalten worden ſind. Jch meine, es muß
doch feſtgeſtellt werden, wer von uns Angeklagten an dieſen Ver
ſammlungen teilgenommen hat. Vor ſ. Jawohl, Herr Wacht-
meiſter, ſehen Sie ſich um und nennen Sie die Teilnehmer
Der Zeuge kann außer den vorhin ſchon genannten
Auguſtin und Waſchowsky und Antrick niemanden
nennen. Rechtsanwalt Heine: Wann fand die Verſammlung
im Grunewald ſtatt
anwalt Heine: Ja, am Sonntag nachmittag finden im Grune-
wald viele Verſammlungen ſtatt. (Heiterkeit.)

Rechtsanwalt Herzfeld: Was haben Sie denn in der Ver-
ſammlung im Grunewald geſehen

Vor ſ.: Der Zeuge ſagt ja, daß er einzelne Perſonen geſehen
und daraus den Schluß gezogen hat, daß eine Korpore-Verſamm-
lung ſtattfand.

Nächſter Zeuge iſt Kriminalſchutzmann Schultz. Er behauptet,
er ſei ſelbſt in der Verſammlung am 29. November 1893 im Lokale
Südoſt zugegen geweſen und erzählt: Jch hatte den Auftrag, Herrn
Wengels zu obſervieren und ſah ihn in das Lokal gehen. Jch
fragte den Wirt, ob hier eine öffentliche Verſammlung ſei. Er
agte: Nein, Geburtstagsfeier. Es gingen noch mehr bekannte Ge

noſſen hinein und ich betrat auch den Saal und konnte darin
bleiben. Später ſetzte ſich Helbig in meine Nähe; ich ging dann
fort, weil er mich ſchon ein bißchen kannte. (Heiterkeit.)
Wengels wurde aufgefordert, den Vorſitz zu übernehmen. Neben
ihn ſetzten ſich zwei andere Genoſſen. Wengels nahm die Klingel
und ſprach zunächſt ſeine Verwunderung aus, daß er ſo viele
fremde Geſichter ſehe. Mattutat erklärte dies damit, daß er viele
Vertrauensleute mit eingeladen habe. Es handelte ſich um die
Beſprechung des Reorganiſationsſtatuts und es wurde darüber
Klage geführt daß Ledebour den Entwurf zu ſchnell im
Vorwärts veröffentlicht habe und daß Mattutat und Böhm
ihre Unterſchrift dazu bergegeben hätten. Jn der Sitzung
wurde dann der Entwurf abgelehnt und ſpäter in einer Ver
ſammlung des Wahlvereins eine Kommiſſion zur Ausarbeitung
eines neuen eingeſetzt. Vorſ.: Wen haben Sie in der Ver-
ſammlung von den Angeklagten geſehen Zeuge: Jch habe
e Bolze, Wengels, Werner, Fritz. Felgentreff und Harndt
geſehen.

Die Angeklagten, die der Zeuge genannt, beftreiten ſämtlich,
daß ſie in einer derartigen Verſammlung geweſen ſind. Ter Vor-
ſitzende erklärt: Jch kann Widerſpruch nicht löſen. Eine
zweite Korpore- Verſammlung will der Zeuge bei Tempel beobachtet
haben, es ſollen 30— 35 Perſonen zugegen geweſen ſein. Er hat
dann weiter eine Verſammlung im Ratskeller beobachtet, die der
Abg. Singer mit einigen Genoſſen dort abgehalten hat. Er hat
nur durch das Fenſter geſehen und kann nicht ſagen was dort
verhandelt worden iſt. In der Anklageſchrift ſteht, daß in dieſer
Verſammlung über Stadtverordnetenwahlen verhandelt worden
iſt. Angekl. Singer macht auf den merkwürdigen Umſtand
aufmerkſam, daß dieſer Zeuge, der doch jedenfalls den Bericht
geliefert hat, heute nichts über den Verhandlungsſtoff zu ſagen
weiß. Der Vorſitzende bemüht ſich, feſtzuſtellen, wer den
Bericht über den Beratungsgegenſtand geliefert hat der Zeuge
beſtreitet es gethan zu haben, und es läßt ſich der Urheber nicht
ermitteln.

Die weiteren Zeugen ſind noch ſieben Kriminalſchutzleute, aus
deren Erkundigungen hervorgeht, daß ſie beim Vorwärts, beim
Parteibureau Wache geſtanden haben, daß ſie einzelne Genoſſen
obſerviert, eine Anzahl Zuſammenkünfte beobachtet haben. Die
meiſten nennen dieſe Zuſammenkünfte Korpore-Verſammlungen.
Jhre Mitteilungen ſtützen ſich auf geheime vertrauliche Nachrichten
über den Verhandlungsſtoff, die der Polizei zugegangen ſind.
Die Zahl der bei den geheimen Verſammlungen beteiligten Per-
ſonen wird von ihnen ſchwankend von 50--100 Perſonen ange

Zeuge: Jch bin ſeit 1881 bei der poli rungen der Gehilfen wurden bisher erſt von einem Betriebe, der

Zeuge: Sonntag nachmittag. Rechts
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Die Angeklagten beſtreiten gelegentliche Zuſammenkünfte
nicht.

er Vorſitzende vertagt nach en gus des Zeugenverhörs
die Verhandlung auf Montag früh 9 Uhr.

Schluß der Sitzung 8 Uhr abends.

Parteivaqhritgten.

Ein Jubiläum konnte am Freitag unſer Braunſchweiger
Bruderorgan, der Volksfreund, feiern. Am 15. Mai 1871,
alſo vor 25 Jahren, wurde das Blatt vom unvergeßlichen Bracke
gegründet. Viele Stürme ſind über das Blatt hinweggebrauſt,
aber es hat treu und feſt geſtanden für die Sache des arbeitenden
Volkes. Alle die vielen prunkvoll gefeierten „patriotiſchen“ Jubi-
läen der letzten Monate verſchwinden in ihrer Kulturbedeutung
egenüber dieſem Jubiläum eines UArbeiterblattes. Es wird demHrolelgriat auch in Zukunft ein bewährtes Kampfmittel bleiben.

Genoſſe Liebknecht iſt nach England gereiſt und wird
Dienstag den 19. Mai auf einem in der Queens Hall in London
ſeitens des Komitees des Jnternationalen Arbeiterkongreſſes, der
Sozialdemokratiſchen Federation und der unabhängigen Arbeiter
partei anberaumten Meeting ſprechen. Den Vorſitz wird der Schwieger

von Karl Marx, Dr. Aveling, führen, als weitere Redner des
lbends werden genannt: R Tom Mann, Keir Hardie,

J. Macdonald, H. Quelch, W. Steadman.
Genoſſe Jöſt hat im heſſiſchen Landtage den Antrag geſtellt:
„Bei Austritt aus einer der beſtehenden Religionsgemein-

ſchaften muß für alle über 14 Jahre alten Perſonen bei der gerichtlichen Beurkundung des Austritts ein Stempel von 6 d.

verwendet werden. Dieſer Betrag iſt für viele unerſchwinglich
und muß daher als ein indirekter Gewiſſenszwang betrachtet
werden. Der Unterzeichnete beantragt deshalb: Die Kammer
möge beſchließen, die Großh. Regierung zu erſuchen, alsbald die
Beſeitigung dieſer Stempelgebühr herbeizuführen.

Mainz, den 15. Mai 1896. Franz Jöſt.“
Zur Arbeierdewrgang.

Die Maurer Breslaus beſchloſſen, den Generalſtreik
durch partielle Streiks zu erſetzen. Es wird infolgedeſſen die
e überall da aufgenommen, wo die Forderungen bewilligt
werden.

Die Schuhmachergeſellen in Blankeneſe haben ihre
Forderungen bewilligt erhalten.

Der Münchener Schäffler- Streik dauert fort mehr
als 400 Schäffler befinden ſich noch im Ausſtande. Die Forde-

Unionsbrauerei, bewilligt. Der Sieg muß den Gehilfen werden,
c un N ber Novbr. wenn die erwilligkeit der Arbeiterſchaft nicht er1893 im Vereinshaus Südoſt, Waldemarſtr. Vorſ.: Sind Sie n beiterſchaſt nicht ertaynit und ver

Nein, ſelbſt nicht, ich habe nur beobachtet.
Zuzug ſtreng ferngehalten wird.

Der all gemeine Streik der Tabakarbeiterin Ber-
lin iſt für beendet erklärt worden. Ueber diejenigen Firmen
zirka 48 die nicht nach dem 8er Tarif zahlen, iſt die Sperre
verhängt worden der Boykott ſoll ſo lange aufrecht erhalten
bleiben, bis der Tarif in vollem Umfange anerkannt worden iſt.
Jm Ausſtande befinden ſich noch 110 Arbeiter. 1216 Arbeitern und
Arbeiterinnen iſt der 89er Tarif bewilligt worden etwa 700 Per
ſonen haben ſich der Bewegung ferngehalten.

Jn Dresden befinden ſich die Meſſerſchmiede der
Firma Kunde u. Sohn mit der Fabrikleitung in Differenzen.
Zuzug iſt fernzuhalten.

Eiſenach. Faſt ſämtliche Zimmergeſellen legten am
Sonnabend wegen Lohndifferenzen die Arbeit nieder.

Achtung, Metallarbeiter! Am 9 Mai haben
Metall- und Holzarbeiter der Maſchinenfabrik Horney und Roedel
in Neuſtadt (Mecklenburg) infolge Maßregelung zweier Arbeiter,
welche bei der Direktion vorſtellig wurden die Arbeit niedergelegt.

Es werden die Metallarbeiter, die nächſt Beteiligten nd Dreher,
Schloſſer Schmiede, ſowie ſämtliche Holzarbeiter aufgefordert,
hiervog Kenntnis zu nehmen. Zuſchriften ſind zu richten an
Karl Haurder, per Adreſſe R. Bader, Fremdenverkeyr, Neuſtadt
in Mecklenburg. Jn der mechaniſchen Werkſtelle von C. Merz
u. Ko. in Baſel. ſind Differenzen wegen des Lohnes, der Arbeits

zeit, der Fabrikordnung und der Behandlung der Arbeiter aus
gebrochen, weswegen wir Former, Gießer, Metalldrücker Spengler,
Schloſſer, Dreher u. ſ. w. um Vermeidung des Zuzuns bitten.
Der Metallarbeiter Fachverein in Beſel.

Die Tiſchler Wismars Kehben in einer Bewegung um
Abſchaffüng von Koſt und Logis beim Meiſter. Da es bis jetzt
zu keiner Einigung gekommen iſt, erſuchen ſie um Fernhalten des
Zuzugs.

Die Stettiner Hafen arbeiter verdanken den raſchen
Erfolg ihres Streits hauptſächlic) ihrer Einmüfig ten nd korrekten
Haltung. Da ſich kein einziger Streikbrecher fand und ihr ge-
ſchloſſenes Vorgehen ſelbſt der Bürgertum Anerkennung abnötigte,
mußten die Schiffahrts-Geicichaften wohl oder übel die geſtellten
Forderungen bewilligen. Auch die Neue Dampferkompagnie hat
die bisher noch ſtreitigen Punkte des Tarifs in der Hauptſache
anerkannt und die Arbeit iſt Averall wieder aufgenommen worden.

Der Streik der Muſikinſtrumenten Arbeiter Ber-lin s dauert fort. Die Zahl der Streikenden hat ſich auf 2600
vermindert, da wiederum einige Firmen die Forderungen zum Teil
bewilligten. Die Streikenden ſind gewillt, den Kampf mit aller
Energie ſortzuführen und bitten ihre deutſchen Kollegen und die
übrige Arbeiterſchaft, ſie in ihrem Vorhaben nach Kräften zu
unterſtützen.

Die Töpfer Magdeburgs ſind in eine Lohnbewegung
eingetreten. Sie fordern einen einheitlichen Lohntarif und Be-
ſchränkung der Accordarbeit.

er Schuhmacherſtreik in Prag dauert fort. Bis
jetzt haben 63 Meiſter bewilligt. Ueber 1000 Gehilfen ſtehen noch
im Strerk.

Aus Lüttich wird berichtet, daß der Ausſtand in der Her-
ſtaler Waffenfabrik jetzt endgiltig beendet ſei.

Lokales und Propiuziches.
Halle a. S., 18. Mai 1886.

Qunwtite nexztgeable. Was iſt das? Nun,
der Franzoſe bezeichnet mit dieſem Ausdrucke (ſprich: kang-
titeh negliſchahbl) eine Größe, die ſo unbedeutend iſt, daß
man ſie garnicht in Berechnung zu ziehen braucht. Als eine
ſolche negative Größe muß der Kandidat der uneigentlichen
Ordnungsparteien die eigentlichen Ordnungsbrüder
halten bislang bekanntlich noch an Herrn Prof. Arndit
feſt Herr Werkzeugmeiſter Kühme (nicht Kühne) be-
zeichnet werden. Herr Kühme iſt ſo negligeable, daß man
anfangs nicht einmal ſeinen richtigen Namen kannte, ſondern
allgemein von einem Herrn Kühne ſprach und ſchrieb. Als
endlich der Name feſtgeſtellt war, gab es allgemein die
Frage „Ja, wer iſt denn dieſer Kühme?“ Niemand wußte

Antwort zu geben, bis nach längerem Suchen der Träger
des Namens entdeckt wurde und der „Werkzeugmeiſter“ ſich
als ein Händler mit Materialien zur Schuhfabrikation ent
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puppte. Herr Kühme handelt recht und ſchlecht mit Leder
Nähfaden, Wichſe u. ſ. w. Er iſt alſo kein Arbeiter, wie
der ihm beigelegte Titel vermuten läßt, ſondern ein Klein
gewerbetreibender. Nun, das ſoll uns ſchon recht ſein.
Daß man aber ſeitens der Konſervativen, Mittelparteiler,
Antiſemiten e tutti quanti auf einen ſo „negligeablen“
Herrn als Kandidaten für einen ſo wichtigen Wahlkreis, wie
es der unſere iſt, zurückgreifen muß, läßt erkennen, für wie
vollſtändig ausſichtslos ſie die Kandidatur anſehen.

Die bevorſtehenden Stadtratswahlen wurden
am Sonnabend in vertraulicher Beſprechung des Stadt-
verordneten-Kollegiums erörtert, zu welcher ſich 29 Stadt-
verordnete eingefunden hatten. Die Sitzung war ſeitens
der Kommiſſion zur Vorbereitung dieſer Wahlen ſelbſt ein
berufen worden. Es wurde in der Hauptſache ein Vorſchlag
debattiert, nach welchem Herr Stadtſyndikus Weller aus
Brandenburg a. H. an Stelle des Herrn Stadtrat Jochmus,
der bekanntlich Zweiter Bürgermeiſter in Kaſſel geworden
iſt, gewählt werden ſoll. Die über den Herrn von ver-
ſchiedenen Seiten eingezogenen Erkundigungen lauteten aus-
nahmslos günſtig, was beſonders die Kommiſſion veranlaßt
hatte, mit weiteren Vorſchlägen für dieſen Poſten zur Zeit
nicht hervorzutreten, ſondern ſich dieſelben bis zur Erſatz
wahl für den von Herrn v. Holly früher eingenommenen
Poſten vorzubehalten. Eine Abſtimmung winde nicht vor
genommen ſondern weiteres der heutigen Stadtverordneten
Sitzung überlaſſen.

Nach Halle ſoll verlegt werden der Sitz der
Werſchen-Weißenfelſer Braunkohlen-Aktiengeſellſchaft.
Die Geſellſchaft iſt in der glücklichen Lage, für das ver-
gangene Geſchäftsjahr ihren Aktionären 13 Proz. ge-
münzten Arbeiterſchweiß zu gewähren. Sie nennen das
Dividende; wir nennen es unbezahlten Mehrwert. Außer
dieſer großen Dividende wurden 302 000 M. abgeſchrieben
und 20510 M. auf neue Rechnung vorgetragen.

Ein kleines Verſehen. Unter dieſer Spitzmarke
berichtet der Anhalt. Staats Anz. in ſeiner Nummer vom
Sonntag, den 17. Mai folgendes

Ein kleines Verſehen, wie es übrigens bei Zeitungen,
welche gewöhnt ſind, ihre Berichte über Feſtlichkeiten 2c. im
voraus abzufaſſen, öfter vorkommt. iſt der Halleſchen Zei-
tung untergelaufen. Das Blatt hat ſich nämlich mit ſeinem
Referate über den erſten Tag der Jubiläumsfeierlichkeit um
eine volle Woche verfrüht, indem es in ſeiner geſtrigen
Abendnummer folgende Notiz bringt:

„Deſſau, 15. Mai. Die Glückwünſche des Landes hat
der Herzog geſtern nach der Einweihung des Friedrichsgartens
entgegengenommen. Hiernach wurden die vielen aus Anhalt
angemeldeten Deputationen empfangen. Heute mittag nach
dem Gottesdienſte wird Se.
wünſche der Perſonen des Hofſtaates und des Offizierkorps.
welche der Regimentskommandeur Oberſt v. Kracht über-
bringt, entgegennehmen und den Abgeſandten der deutſchen
Höfe Audienz gewähren.“

Wenn man die Hall. Ztg. auf allen derartigen ihr unter-
laufenden kleinen Jrrtümern annageln wollte, ſo könnte man
dafür eine beſondere Rubrik einrichten. Eins ihrer belieb-
teſten Taſchenſpielerſtückchen iſt, das Datum der „neueſten
Depeſchen“ ſo umzuändern, daß ſie auf den laufenden Tag
lauten. Häufig genug kann man dieſe Depeſchen ſchon in
den auswärtigen Blättern vom Abend vorher finden. Es

gehört das eben alles mit zur konſervativen Ehrlichkeit.
Der Tiſchlerfſtreik iſt noch nicht ganz beendet, da

über verſchiedene Geſchäfte wegen Nichtbewilligung der Forde-
rungen die Sperre verhängt bleiben muß. Jm Ausſtande
befinden ſich noch 40--45 Mann, größtenteils Familien
väter. Zuzug iſt darum noch ſtrengſtens fern-
zuhalten.

Bravo! Die Former-Arbeitsleute in der Maſchinenfabrik
von Wegelin u. Hübner haben vor kurzem die Erhöhung ihres
Stundenlohnes von 26 auf 27 Pf. gefordert und ſofort bewilligt
bekommen.

Aufgepaßzt! Nach Gera werden in auswärtigen Blättern
Maurer geſurt- nach Letara Tiſchler und Jnſtrumentenmacher.
Wir bemerken, daß die genannten Gewerke in Gera und Leipzig
ausſtändig ſind.

Glück auf!
wurden am Freitag durch niedergehendes Geſtein mehrere Brüche
und ſonſtige Verletzungen zugefügt. Sein Aufkommen iſt zweifel
haft. Auf Grube Neue Hoffnung bei Pömmelte wurden demBergmann Wilhelm Kunze aus Kalbe zwei Finger der rechten
Hand völlig zerquetſcht, als er mit der Hand zwiſchen die Puffer
zweier Lowrys geriet. Der Betriebsführer Rudolph auf
Grube Wienand bei Nieder-Ullersdorf geriet wit dem rechten
Arme ins Getriebe des Pumpwerks dem Unglücklichen wurde der

Unterarm ganz und gar zerquetſcht. c e
Zeitz. Durch den Artikel die Geſinde-Sklaverei ſoll der Volks

bote Staatseinrichtungen lächerlich gemacht haben. Genoſſe
Henſchel wurde als Verantwortlicher bereits darüber vernommen.
Wenn die Geſindeordrung zu den „Staatseinrichtungen“ zählen
ſoll, dann iſt es ſicherlich eine, mit welcher der Staat keinen
Staat machen kann.

Weißenfels. Während die Zeit von Weihnachten bis Pfingſten
für die Schuhfabrikation die arbeitsreiche Zeit ſein ſoll, iſt heuer
hier eine allgemeine Flaue zu bemerken, welche auf den Hochſtand
der Lederpreiſe und auf die Spekulation der kapitalkräftigen Groß-
händler zurückzuführen iſt.

Weißenfels. Jm benachbarten lichtritz ſprach Sonntag nach-
mittag vor recht gut beſuchter Verſammlung Ad. Thiele aus
Halle über Landwirtſchaft und Sozialismus. Die
u ſtündige Rede wurde ſehr beifällig aufgenommen und gipfeltein dem Satze, daß der Kleinbauer ſich ſelbſt den größten Nachteil

zufügt, wenn er ſich ins Gefolge der Konſervativen und ihres
nationalliberalen Anhangs begiebt. Er iſt verloren genau ſo
gut wie der Jnduſtriearbeiter. Mit dieſem muß er gehen die
Intereſſen beider ſind dieſelben. Gegner traten obwohl ihnen
vollſte Redefreiheit zugeſichert war, nicht auf. Auch ſie konnten
ſich der ſchlagenden Beweisführung, die der Redner an der Hand
der Agrarpolitik erbrachte nicht entziehen. Alle die ſteuer und
wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen, die von den Agrariern ver-
anlaßt worden ſind, die Höferollen, die Regtengüter, die Liebes
gabengeſetze u. ſ. w. u. ſ. w. ſchlagen ausnahmslos zum Nach
teil des Kleinbeſitzers und zum Vorteil der Großgrundbeſitzer aus,
die von den Kleinbauern ebenſo bekämpft werden müſſen, wie der
Jnduſtrieproletar den Kapitalismus bekämpft.

Grösstes Spezial-Etabſissement für

Damen-Putz u. Weisswaren,.

Unübertroffene Auswahl. Anerkannt billigste Preise.

Garnierte und ungarnierteDamen und Mädchen-Hüte
von der einfachsten bis zur elegantesten Art.

Knaben Hüte und Mützen.
Seidenband, Spitzen, Stickereien, Blumen,

Federn, Schieiertülle, Handachuse, Fächer,
Regenschirme, Sonnenschirme und sämtliche

S FPutzaſournitauren. V

Geschäftshaus

d. IEWIN
Halle a. S Marktplatz 2 u- Z.

Proben und Kataloge gratis.
Aufträge von 20 A. an portofrei.

Hoheit der Herzog die Glück

Dem Häuer Fr. Sauerzapfe aus. Helbra u



Magdeburg. Das ſchmeckt. Die konſolidierten Alkaliwerke
zu Weſteregeln bei Wanzleben haben im vergangenen Jahre trotz
verminderten Abſatzes nach Beſtreitung ſämtlicher Generalkoſten,
Reparaturen, Obligationszinſen u. ſ. w. 637 638.81 M. abſchreiben
können und außerdem 1422 652.89 M. Reingewinn erzielt.
An die Direktoren und Beamten werden ziemlich 99000 Mark
Tantiemen und Gratifikationen gezahlt, an die Aufſichtsräte eben
ſoviel, und außerdem werden 419000 M. in beſondere „Reſerve“

eſtellt, um den Rieſenprofit nicht allzu deutlich werden zu laſſen.Dem Penſionsfonds werden weitere 20000 M. und dem Unter-

ſtützungsfonds 20337.71 M. zugeführt. Ja, ja! Es iſt ein
chweres Brot, Aktionär zu ſein! Die begehrlichen Arbeiter wollen
as bloß nicht einſehen. tErfurt. Die Stadtverordneten lehnten die vom Magiſtrat

beantragte Penſionierung des Sparkaſſenrendauten Roſenhaſe ab,
der wegen Unregelmäßigkeiten zunächſt vom Dienſte beurlaubt
worden iſt. Das fehlte gerade noch, daß auch ſolche Beamten
penſioniert werden, ſo lange nicht ihre Unſchuld vollſtändig er
wieſen iſt!

Kleine Provinzial- Chronik. Bei Großgrimma (Hohen-
mölſen) ſoll ein weiteres Braunkohlenwerk errichtet werden.
J Krauſch witz bei Teuchern wurden beim Abbrechen des

randſchuttes der alten Froſchſchenke zwiſchen Thürfüllung und
Lehmwand in einer Strumpfſocke an 100 Silbermünzen gefunden,
deren Gepräge vom Ausgang des vorigen und Anfang dieſes
Jahrhunderts ſtammte. Bei Hettſtedt wurde am Freitag
abend auf der Schlackenhalde gegenüber dem Lichtlöcherwege der
Fuhrknecht Hartwig von ſeinem Wagen überfahren und ſofort
getötet. Jn Beeſedau rutſchte der Gutsbeſitzer Schnitzker
beim Zudecken der Miſtbeetfenſter aus, fiel ins Glas, zerſchnitt
ſich eine Schlagader, merkie das nicht, brach aber an der Thüre
zuſammen und ſtarb nach kurzer Zeit an Verblutung.

Aus dem Reiche
Berlin. Die anſtändigen Damen im Zuhörerraum.

Vor einer Abteilung des hieſigen Schöffengerichts kam dieſer Tagewieder einmal der all vor, daß der Vorſitzende es den anweſen-

den weiblichen Zuhörern anheimgab, den Saal zu verlaſſen, da
wahrſcheinlich Dinge berührt werden müßten die für die Ohren
anſtändiger Frauen nicht paßten. Trotz dieſes Hinweiſes rührte
ſich niemand von der Stelle. Nach Wie Pauſe meinte der Vor-
bhrereg „Jch nehme an, daß alle anſtändigen Damen den Zu-
örerraum verlaſſen haben, ſo daß wir uns nun nicht mehr zu

genieren brauchen n
zu Boden und blieben ſitzen. Die deutſchen „C
tragen ſchon einen Puff.

Potsdam. Der Referendar Dr. v. Bötticher iſt am Himmel-

ordnung der Steuerzahler einzuführen.

Die anweſenden Frauen r die Augen
retchen“ ver

fahrtstage auf dem Wittwien See bei Rheinsberg durch Kentern
des Bootes verunglückt.

Frankfurt a. M. ſe geſchaffner wegen Fahrkartenunterſchleifes wurde Sonnab
vormittag das Urteil verkündet, dasſelbe lautet gegen die Schaffner

Jm Prozeſſe gegen die Eiſenbahn
Sonnabend

Chriſtian Müller und Adam Schmidt auf je 1 Jahr und zwei
Monate Gefängnis, gegen Philipp Heimlich auf 10 Monate,
gegen Johann Burkhard auf 6 Monate und gegen den Bahn-

t eigwärter Heinrich Preß auf 2 Monate und 3 Tage Ge

resden. Eine geborſtene Ordnungsſäule wurde in
der Perſon des Sparkaſſenkaſſierers Julius Schulze aus Gott
leuba wegen Unterſchlagung von mindeſtens 26900 M. zu vier
r 6 Monaten Gefängnis verurfeilt. lze verze
Vorliebe jeden Tag einige Sozialdemokraten, weil dieſe ſchlechten
Kerle „teelen“ wollen. Damit war er nicht zufrieden, denn er
wollte für ſich alles haben.

München. Noch eine Ordnungsſäule. Jn Neun-
burg v. W. erregt die Verhaftung des Stadtſekretärs, Standes-
beamten und Sparkaſſenkaſſierers Joſ. Schlag große Aufregung.

Fachvereins der

Organiſation.
2. Vereinsangelegenheiten.
3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

frünt
(gemiſchter Chor

Montag den 25. Mai zweiten Pfingſtfeiertag)
im Venarn Thenates,

Der Vorſtand.
Nachmittags von 4 Uhr an Kränzehen, abends all. S

Karten ſind zu haben bei Grothe (Händelpark) und Albrerht, Linden- S
ſtraße 53.

Schulze verzehrte mit

Die unterſchlagenen Summen dürften 80— 90000 M. betragen

Versammiung des
Uurer

alle und Umgegendvon Ha 19. Mai in der Moritzburg
Tagesordnung: 1. Wie kommen wir am beſten zum Ziele mit nnſerer

Die Betrügereien reichen auf mindeſtens 15 Jahre zurück und
konnten trotz mehrfacher Reviſionen nicht entdeckt werden. Jn
den katholiſchen Männervereinen ſpielte der Herr eine
Hauptrolle.

Breslau. Auf dem Juliusſchachte bei Waldenburg ſind in-
folge des Einſturzes eines Gerüſtes 6 Montierungsarbeiter ſchwer
verunglückt.

Vermiſchtes.
Ein furchtbares Verbrechen iſt in Konſtantinopel

entdeckt worden. Jn einem Hauſe in Pera machte ſich ſeit einiger
Zeit Verweſungsgeruch bemerkbar, und als man ſich endlich ent
ſchloß, die Polizei zu benachrichtigen, fand dieſe die ganze Be-
wohnerſchaft des Hauſes, nämlich eine in der galanten Welt ſehr
bekannte Schöne, deren Mutter, den Koch, ſowie ein Schoßhünd-
chen ermordet und größtenteils ſchon in volle Verweſung überge-
angen vor. Vor der Hand glaubt man, daß es ſich um einen
Lord aus Eiferſucht handle und hat auch den früheren Geliebten

der Dame verhaftet. Der Mord dürfte etwa acht Tage zuvor
verübt worden ſein.

Ein Cyklon (Wirbelſturm) zerſtörte am Freitag nachmittag
den weſtlichen Teil der Stadt Sherman (Texas, Nordamerika)
vollſtändig. Der Verluſt an Menſchen wird auf r ge
ſchätzt. Viele andere ſind tötlich verletzt. Häuſer und Bäume
wurden vom Orkan fortgeriſſen. Man befürchtet, daß aus den
Landdiſtrikten noch weitere Unglückefälle werden gemeldet werden.
Gleichzeitig wurden durch eine Waſſerhoſe in Howe (Texas) acht
Perſonen getötet und viele verletzt.
„vohlgeboren!“ Auf den Briefumſchlägen, welche die Auf-
forderung zur Selbſteinſchätzung enthalten, ſtehen die Buchſtaben

ohlgeboren“ vorgedruckt, woraus zu erkennen iſt, daß die Ber-
liner Einkommenſteuer Veranlagungskommiſſion der Selbſteinſchätz
ung vorgreift, indem ſie die Steuerzahler teils als Wohlgeborene,
teils als Hochwohlgeborene ſchätzt. Die „Germania“ geſtattet ſich
die Kritik, daß die Einteilung in zwei Klaſſen für die beſtehenden
und von den Behörden anerkannten Standesunterſchiede lange
nicht ausreicht, und macht den Vorſchlag, noch eine genauere Rang-

Es brauchten dabei die
alten, mit ohlgeboren“ gedruckten Briefumſchläge nicht fortge-
worfen zu werden, ſondern man könnte ſie auch für die weiteren
ſtandesgemäßen Aufſchriften verwerten, ſie wären nur folgender-
maßen zu ergänzen:

An einen Demagogen Euer H-ohlgeboren.
An einen Agrarier: K-ohlgeboren.
An einen Reichs unmittelbaren Monoprohlgeboren.
An einen Bankier: Cons-ohlgeboren.
An einen Spiritusbrenner: Alkoh-ohlgeboren.
An einen Börſianer: Kapit-ohlgeboren.
An einen Raufbold: Vitri-ohlgeboren.
An einen Käſehändler: Stani-ohlgeboren.
An einen Anarchiſten: Ravach-ohlgeboren.
An einen Gigerl: Salontir-ohlgeboren.
An eine Ballettratte: Friv-ohigeboren.
An einen Duellwüterich: Pist-ohlgeboren.
An einen Gelenkrheumatiker: Ichty-ohlgeboren.
An einen Findling: Aufs Geradew-ohlgeboren.

Die Cholera breitet ſich in den Hauptſtädten von Egypten,
Kairo und Alexandrien, aus. Die Schulen wurden geſchloſſen.

h l e

Hrieftaken der Prdaktien.
Streitende. Die Gehilfen der Barbiere und Friſeure dürfen

auch an ſolchen Sonntagen nicht nach 2 Uhr beſchäftigt werden,
die für den Handelsverkehr freigegeben worden ſind. Ausgenom-
men die berufliche Thätigkeit bei Vorbereitungen für Theater
m ungen u. ſ. w.B. in R. Ueber die Nachteile der Doppelwährung und ihren
verhänanisvollen Einfluß auf die Arbeiterlöhne im Rahmen einer
Briefkaſtennotiz Aufſchluß zu geben, iſt unmöglich.

Auguſte Anna Leipzigerſtraße 96).

Alter Abonnent. Die Altersrente wird denen gezahlt,
die das 70. Lebensjahr überſchritten haben. Die Jnvaliden-
rente erhalten ſolche Leute, die verſicherungspflichtig waren, aber
nicht mehr im ſtande ſind, durch irgend eine ihren Fähigkeiten
und Kräften entſprechende Thätigkeit des Durchſchnittseinkom-
mens ihrer Lohnklaſſe und des ortsüblichen Tagelohnes zu
verdienen

T. in S. Ja!
Quittung.

Für die Tiſchler von den Zimmerern durch Hampel 25 M. zur
Unterſtützung der Lohnbewegung der Tiſchler erhalten.

Liſte 115 auf der Biſchofswieſe geſammelt für die Tiſchler
65 M.
„Kraxler“, Ertrag des letzten Spiels für den Wahlfonds

4.50 M

Standesantliche Pagritzter.
Halle, den 16. Mai.

Aufgeboten: Der Predigtamts Kandidat Edmund Göhring
und Bertha Wendt (Liebenauerſtraße 179 und Martinſtraße 2),
Der Ingenieur Eduard Schlüter und Joſepha Schlegel (Halle a. Sund Konſtanz). Der Bergmann Reinhold Graſer und Thereſe
Seifert (Unterröblingen und Eisleben).

heſchließungen: Der Maſchinenſchloſſer Adolf Mayer und
Luiſe Gallaſch (Merſeburgerſtraße 147 und Ankerſtraße 6). Der
Rittergutsbeſitzer Wallrad von Biela und Eliſe Koch (Wrechow
und Händelſtraße 3). Der Lederarbeiter Joſepy Schmikale und
Bertha Lucht Taubenſtraße 15). Der Kaufmann Alfred Nitſche
und Marie Krauſe (Hamburg und Hermannſtraße 35). Der Poſt
ſekretär Friedrich Groſch und Klara Schäfer (Köln-Ehrenfeld und
Magdeburgerſtraße 56). Der Schriftſetzer Paul Benecke und Ella

(kl. Brauhausſtraße 14 und Nikolaiſtraße 1). Der
itograph Richard Kern und Margarete Hottenroth (Giebichen-

ſtein und Schmeerſtraße 13). Der Maurer Wilhelm Machulka und
Friederike Fahr (Schützenſtraße 2). Der Maurer Karl Butzmann
und Marie Stiefel (Unterplan 7). Der Güterbodenarbeiter Niko-
laus Paliga und Selma Schmidt (Fleiſcherſtraße 3 und Hagen-ſtraße 7). Der Maurer Max Denkewitz und Marie Deohnberf
(Thorſtraße 255. Der Schuhmacher Guſtav Penndorf und Anna
Erbſtein (Schimmelſtraße 18 und Rieda)

Geboren: Dem Bahnvarbeiter Hermann Greiner ein S., Karl
r (Leſſingſtraße 7). Dem Maurer Waldemar Grauert ein
S.. Richard Karl W 11). Dem Bureau Aſſiſtent Karl
Kleine ein S, Günther Karl Heinrich (Ackerſtraße 7). Dem
Schaffner Friedrich König ein S., Pau! Willy (Handenbergſtr. 3).
Dem Bäckermeiſter Hermann Hädicke ein S. Kurt Arthur (Fried
richſtraße 62). Dem Handarbeiter Albert Jeſerig eine T., Martha
Frieda Hedwig (Thorſtraße 33). Dem Kliempner Paul Himburg
eine T. Helene Henriettenſtraße 1). Dem Eiſendreher Franz
Eichapfel ein S., Hermann Franz Max Schwetſchkeſtraße 14).
Dem Fabrikarbeiter Karl e e ein S Otto Richard Karl
Schülershof 1) Dem Modell:iſchler Auguſt Lindemann eine T.,

Frieda (Turmſtraße 155). Dem Tiſchlermeiſter Auguſt
Jungblut ein S., Willy Kurt (Bauhof 5). Dem Kaufmann Kurt
Breitkopf eine S., Marianne Agnes Gertrud (Thomaſinsſtr. 49).
Dem Handa beiter Karl Schmidt eine T., Emilie Frieda (Ka-
pellengaſſe 2). Dem Klempnermeiſter Guſtav Broſe eine T., Dora

Dem Bergmann Wilhelm
Landsbach eine T., Helene Emma Gertrud (Thomaſiusſtr. 44).

Geſtorben: Des Maurer Karl Göricke T. Ella, 8 M. (Spitze 23).
Des Maſſeur Emil Oertling S. Berthold, 3 J. (Heinrichſtraß 8).
Der Dienſtmann Theodor Schreiter, 62 J. (Krauſenſtraße 27).
Des Chauſſeegelderheber Friedrich Rückriem Ehefrau Henriette
geb. Töpfer 63 J. (Breiteſtraße 30). Des Lohndiener Max
Schläger S. Hans, 8 M. Forſterſtraße 56). Des Arbeiter Eduard
Kummer S. Hermann, 11 J. (Klinik).

Für vu. Keaftion verantwortlich: A. ZWeihmann in Halle

waren zu billigſten Preiſen.

Garantie zu den denkbar billigſten Preiſen.
Krin Feden, zur Kathansſtraße 6,

e h n e rer wMöbelfabrik und M
Berumh. Gram wal«chk, Rathausſtraße 6,
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Möbel, Spiegel und Polſter-

Durch Erſparung hoher Ladenmiete und nur
eigene Fabrikation biete ich dem geehrten Publikum in meeinen bedeutend ver S
größerten Arbeits- und Lagerräumen nur gute ſelbftgefertigte Möbel, ſowie
permanent aufgeſtellte kompl. Zimmereinrichtungen unter jeder gewünſchten

Bernh. Grunwalck,

a azin S
a naaaeeateeeennnececeteehh

a

Konkurs-
Ausverkauf

Schüſersnol 22.
L einen- u. Baumwollwaren,

FBettzeuge, Inlett, Kleider
Tiſchlermeißſter.

Jeder Hut
Strohhüte

billigen Preiſen.

2 80 Kone ererkean nnneh2 er Vorſtand. n 2.80ingsfest
Des Geſangvereins Vorwärts

hochelegante Ausſtattung.

Strohhüte
für Herren und Knaben in rieſiger Auswahl zu beſonders

Straßburger Hut-Bozar
d

à nur allein 14 Leipzigerſtraße 14 uur allein S

stotffe, Kattun, Jacken unde
Mäntel, Kinderklei chen.

Sarehneeeneeenee er
d Ahbhberunceta?

S Hanfſack 1, Trödel 9
G Wegen Räumung des Platzes morgen
S Dienstag den 19. Mai, vorm. 11 Uhr

grohe U. u. Sreunholz- Auktion.
v eeeere——

2.80 S
zum an

Dienstag

Dienstag

Soeben erſchien:
Arbeiter-Katechismus.

Eine ſozialdemokratiſche Antwort auf das Preisousſchreiben des Pfarrer We ber
zur Anfertigung eines Arbeiter Katechismus für evangeliſche Arbeiter.

Von Kicharcä al ege'.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

r W

J.Für Turner!
Turner-Schuh von 1.25 an
Turner-Hoſen von 2.00 an

libriſten.
Jongleuere.

Moritz RKestaagrant (hatz 51.)
Heute Dienstag großes
Schlachtefeft de ſee,

abends Wurſt u. Suppe.
Wurſt und Fett auch außer dem Hauſe. Es ladet ergebenſt ein

A. Moritz.

ſeinen
Turner-Hemdrn v. 1.30 an
Turner-Jacken von 1.00 an

Se
alt gr.Direktioz: i

Neuer Spielplan
Das Auian- Sextett, enaliſche
Tanz Sängerinnen.
Hansen-Trio, Bravour-Gymnaſtiker
auf dem Steh-Trapez.
Wittington, Kopf und Hand-Equi

The Red Devils, Feuer

t abgerichteten
(Senſationeller Ringkampfm. Bären)

Rien Merry mit ihrem „Affen als

Kunſtreiterin“. r W mere 7Fantaska, Lieder u. Walzerſängerin. Zigarren, gute z 5
Herr Karl Baron, Original Ge-

ſangs- und Charakter- Humoriſt.

un Küàr

e Se Jlachtefeſt.Naumann, Schwetſchkeſtr. 36.r

Die stag frühSchlachtefeſt. 9 h Wenn
fleiſch, abends Wurſt und Suppe

BViktoriaplutz 6.

ar.

Das n
Empfehte von Montag avend an

Brothers Blut u. Leberwurſt a Pfd. 75 Pf.
ff. hausſchlachtene Ware.

Weidenplan 27 im Reſtaurant.

Patteren HaarRaſieren 5 Pf. a
f. Kinder !0 Andr. Zähler,

Schülershof 11.

Clown Prince mit
Wunder- Bären.

Frl. Margarethe

Echt Hanewacker Kautabat
Barnioike, Wuchen erſtr. 59.rgegen r In

Elkan

T Delitzſcherſtraße 23.
Morgen Dienſtag den 19. Mai

großes Schlachtefeſt
wozu ergebenſt einladet

Reſtaurant zum heiteren Blick

S

VI.

Warenhaus für ſämtl.
Bekleidungsgegenſtände

nur Leipzigerſtr. 89.

TFerage
die Herren Schneider

ſollten genau prüfen, wo ſie am W
beſten und billigſten kaufen. Keiner
unterlaſſe einen Verſuch zu machen
im Sy reſchäft
Max Strauss, gr. Ulrichſtr. 26.

a t Kr c u c 7 o ßl S. v S 2 We wer

1gebrauchter Rover mit
Kiſſenreifen, gut erhalten, iſt
preiswert zu verkanfen

Geſibte Schneiderin ſofort geſucht

Treue v. O

Gebrauchten Kinderwagen verk. bill.Schuhwar em. Giebichenſtein Buraſte 46 Hof.
W in nur guter Qualität zu
ginder Mtehen i igſten Preiſen. Anſtantige Zchlaffeile, Mansfelder-
gelbe Schuhe c.
Plüſchſchuhe

Damen Zeug-Promenaden-

De en Zug uW Kinderwagen, gute

Wohnungen zu vermieten kl. Sand-
berg 18. zu erfragen Hinterhaus II.

ſtraße 60, Hof II Tr.
Freundl. möbl. Zimmer für 15 Mk.

zu vermieten Georgſtr. 9 II. r.
Schlafſtelle offen Auguſtaſtr. 13, Hof II.

Anſtänd. Schlafſtelle offen Steinweg 4
Seid. Sonnenſchirm am 1. Mai imHerren Zugſtiefeln Ti a d t itgen Um Abgabe i. dK b Zug n. Schurſch., 490 Tinzer Garten mitgen. Um Abgabe i. d.e or Waren, Schaftſteſcln vnisſe 5.50 Exped. d. Bl. wird gebeten

kon kurrenzloſe Auswahl, gelbe Schuhe, Radfahrerſchuhe-
b billigfte Preiſe. Pantoffeln c. in allen Größen und L. E. moche des Maß aur ordentAb K. p S J 5 3 dveis v t lich voll n r i miett hei Fall Simon A. B. Summe. Pro ch Zoll. Laß es grer ja nicht über-30 große Steinſtraße 30 W. MWerſtitcenwtingg, Jch erkäre hermit daß i reich

Ein Kinderwagen z verfoufen erree r F Frou Höone, Bree 20 d di

2

r

ed J



Beilage zum Volksblatt.
Saalbeſther und Politik.

Ein Wort an die Gaſtwirte.
In einer der letzten Nummern des Organs des Deutſchen

Gaſtwirtverbandes, Das Gaſthaus, finden wir folgendenArtikel, den die furchtſamen und rückgratſchwachen Gaſthofe

beſitzer beherzigen möchten. Jn einem Leitartikel Polizei
ſtunde und Politik“ ſchreibt das Blatt nämlich fol
gendes

Klagen über Handhabung des Polizeiſtundenweſens ſind
bekanntlich nichts Seltenes. Und ebenſowenig iſt es ſelten,
daß die Gaſt und Schankwirte, welche ſich in Bezug auf
die Polizeiſtunde anderen Kollegen gegenüber zurückgeſetzt
glauben, die m hiervon in ihrer wirklichen oder ſchein
baren politiſchen Stellung erblicken. Es kommt ja wohl
auch vor, daß ein Wirt, der perſönlich einmal mit irgend
einem Polizeibeamten des Orts in Differenzen geraten iſt,
es darauf zurückführt, wenn ihm ſeitens der Behörde ein
Erſuchen um dauernde oder gelegentliche Verlängerung der
Polizeiſtunde oder um Genehmigung einer öffentlichen Tanz
luſtbarkeit abgeſchlagen wird. Viel häufiger aber und be
greiflicherweiſe leichter nachweisbar iſt, daß Wirte nur des
halb für ihre etwaigen Wünſche bei der Ortspolizei auf
keinerlei Entgegenkommen rechnen dürfen, weil ſie ihre Räume,
ſeien es Vereinszimmer oder Verſammlungsſäle, an Vereine
oder Verſammlungen von einem beſtimmten politiſchen
Charakter, den wir kaum näher zu bezeichnen brauchen, her
zugeben pflegen.

Wir haben eine ſolche Handhabung des Polizeiſtunden
weſens ſtets beklagt. Und zwar inſofern, wie wir glauben
mit Recht, als man einesteils politiſch unbequeme Partei-
richtungen mit derartigen Nadelſtichen Erſchwerung von
öffentlichen und Vereinsverſammlungen ja doch nicht auf
die Dauer erfolgreich bekämpfen kann. Man kann die An
gehörigen einer Partei zwar dadurch ärgern, daß man
ihrem Wirtshausverkehr und ihren Verſammlungen ein ver
hältnismäßig frühes Ende bereitet oder ihnen gar durch Ein
wirkung auf die Wirte das eine oder das andere Lokal ganz
abwendig macht, aber durch ſolche kleinen Aergerniſſe
bekehrt man niemanden von ſeinen politiſchen An
ſchauungen, ſeien dieſelben auch etwa noch ſo verkehrt. Es
iſt ſogar nichts weniger als ausgeſchloſſen, daß derartige,
von den Betroffenen als bloße Chikane aufgefaßten Maß-
regelungen diejenigen, gegen welche ſie ſich richten, noch ver
biſſener machen, in ihren Anſchauungen, auch in verkehrten,
noch beſtärken.

Andernteils wird auch nicht in Abrede geſtellt werden
können, daß die um politiſcher Rückſichten willen erfolgende
Zurückſetzung von Wirten in Bezug auf Polizeiſtunde unddergleichen mehr im weſentlichen Anſchuldige Mittelsperſonen

trifft. An Orten mit ſtarker Arbeiterbevölkerung ſind doch
die Wirte geradezu gezwungen, falls ſie exiſtieren wollen,
auf die Wünſche dieſer Bevölkerungsklaſſe Rückſicht zu nehmen.
Ein Wirt, der ſich weigert, ſeinen Saal für eine Arbeiter
verſammlung herzugeben oder ſeine Vereinszimmer für einen
ſich aus denſelben Kreiſen rekrutierenden Geſang, Turn-,
Disputier- oder ſonſtigen Klub zur Verfügung zu ſtellen,
oder der ſich nicht einmal dazu verſteht, eine von ſeinen
Stammgäſten gewünſchte Zeitung in ſeinem Lokal auszu-
iegen, der mag eben einfach die Bude zumachen.
Wer letzteres nicht will, der muß bis zu einem gewiſſen
Grade denn wir ſind die letzten dazu, den Wirten den
völligen Verzicht auf Unabhängigkeit gegenüber ſeinen Gäſten
anzuempfehlen ſeinen Gäſten entgegenkommen.

Ein richtiger Wirt, wie er ſein ſoll und muß,
ſollte überhaupt nach den politiſchen Anſichten
ſeiner Gäſte nicht fragen, ſondern ſich jeden
Gaſt und jede Vielheit von Gäſten gefallen
laſſen, ſo lange dieſe einzeln und in ihrer Ver-
einigung ſich ſo betragen, wie es ſich gebührt.
Ein Wirtshaus ſoll neutraler Boden ſein auf dem ſich
jeder bewegen darf, der daſelbſt anſtändig verkehrt und die
Mitgäſte nicht beläſtigt. Ein Wirt, der auf Ordnung in
ſeinem Bereiche hält, der den Anforderungen des S 33 der
Gewerbeordnung entſpricht, alſo weder der Völlerei, noch
der Unſittlichkeit, noch auch verbotenem Spiele Vorſchub
leiſtet, der ſollte von den Behörden in ſeinem Gewerbe ge-
ſchützt und gefördert und nicht dadurch beeinträchtigt
werden daß man ihn wegen der bloßen Geſinnung der
Leute, die bei ihm öfter oder ſtändig verkehren, hinſichtlich
Polizeiſtunde c. als Wirt zweiter Klaſſe behandelt.
Man ſollte niemals vergeſſen, daß die Wirte, gleichviel ob
ſich ihr Betrieb auf ein Gaſtzimmer beſchränkt oder zugleich
auf Räume für kleinere und größere Geſellſchaften und Ver
ſammlungen erſtreckt, doch immer Gewerbetreibende bleiben,
die als ſolche im allgemeinen nach der politiſchen Geſinnung
ihrer Kundſchaft nichts fragen.

Anlaß dazu, dieſe Betrachtungen einmal wieder aufzu-
friſchen, giebt uns ein Artikel eines hieſigen Blattes über
„die Polizeiſtunde in Rixdorf als behördliches Kampf-
mittel“. Der Artikel berichtet über eine in den „Viktoria-
Sälen“ in Rixdorf ſtattgehabte Verſammlung von Wirten,
in welcher über die daſelbſt übliche Handhabung des Polizei-
ſtundenweſens lebhafte Beſchwerde erhoben wurde. Wir
wollen nicht alles wiederholen, was in dieſer Verſammlung
erzählt wurde, ſondern uns nur auf einige wenige Angabenbeſchränken. Danach ſollen die „arbeiterfreundlichen“ Wirte

Rixdorfs faſt ſämtlich auf die Polizeiſtunde geſetzt ſein (im
Winter um 10 Uhr, im Sommer um 11 Uhr) im Gegenſatz
zu ihren politiſch anders geſinnten Konkurrenten. Ein Gen-
darm, dem die Einladung zu der Verſammlung von einem
Wirte gezeigt wurde, ſoll wenigſlens wurde dies von
einem der Redner verſichert gerade herausgeſagt haben
„Der Proletarier- Freund kann w. achen, was
er will, er bekommt die Verlängerung (der Polizei-

Halle g. S., Dienstag den 19. Mai 1896. 7. Jahr
ſtunde) doch nicht, ebenſowenig wie alle anderen Proletarier-
Freunde!“

Wir haben dieſem Artikel des Organs der Deutſchen Gaſt
wirte nur den Wunſch hinzuzufügen, er möge von allen
Saalbeſitzern beherzigt und befolgt werden. Die Waſch
lappigkeit vieler Wirte giebt erſt der Polizei den Mut, ſie
zu knutſchen. Natürlich haben auf der andern Seite die
Arbeiter auch die Pflicht, nach Kräften ſolche Wirte zu unter
ſtützen, die ſich um ihretwillen den Polizeichikanen ausſetzen.
Auch das iſt ein Teil des Kampfes gegen die Reaktion, der
in der Hauptſache doch nur von der klaſſenbewußten Arbeiter
ſchaft geführt werden muß. Und es will ſcheinen, als ob
nicht alle Arbeiter die ungeheure Wichtigkeit dieſes Teiles
unſeres unerläßlichen Kampfes hoch genug würdigten.

Der tugendhafte Aſim.
Man führte einen Schelm zum Galgen. Der tugendhafte

Aſim ſah es bekümmert und ſprach dann, die Blicke himmelan
gerichtet

„Jch danke dir, gütiger Gott, daß du mich nicht verderben
ließeſt wie dieſen.“

Ein Trunkenbold taumelte durch die Straßen, bis er end
lich in die Goſſe fiel und zum Spott der Leute dort lag.

Der tugendhafte Aſim ſah es bekümmert und ſprach dann,
die Blicke himmelan gerichtet:

„Jch danke dir, gütiger Gott, daß du mich nicht zum
Geſpött werden laſſeſt gleich dieſen.“

Jemand machte ſeinem Leben ein Ende, indem er ſich in
den Fluß ſtürzte. Es war ein Spieler, der all ſein Gut
und noch manches Anvertraute verſpielt hatte. Als man ihn
aus dem Waſſer zog, war er ſchon tot.

Der tugendhafte Aſim ſah es bekümmert und ſprach dann,
die Blicke himmelan gerichtet:

„Jch danke dir
„Halt, Freundchen!“ unterbrach ihn da eine Stimme und

eine Hand legte ſich auf ſeine Schulter.
Er ſah ſich erſtaunt um.
Es war ein großes, ſtarkes Weib mit ſchönem, verführe-

riſchem Antlitz, in dem jedoch auch ein kräftiger Zug der
Gemeinheit lag.

„Wer biſt du? Was willſt du fragte Aſim.
„Du kennſt mich nicht, ich weiß es. Und das iſt dein

Glück; denn wäre ich je zu dir gekommen, ſo hätte ich ſicher
lich die Tugend aus deinem Hanſe geſcheucht und du könnteſt
nicht wie jetzt demütig ſtolz dem Himmel danken. Dank'
daher mir, daß ich deine Schwelle bisher gemieden.“

„Wer biſt du fragte Aſim nochmals.
„Wenn mich der Zufall führt, heiß' ich Gelegenheit,

wenn mich der Wille lenkt, ſo nenn' ich mich Ver-

ſuchung.“ D. Haek.
Hoziale Lleberſicht.

Die Großen freſſen die Kleinen. Nach den An-
gaben in Wolfs Jahrbuch der deutſchen Aktienbrauereien
und Aktienmalzfabriken giebt das neueſte Heft des Schmoller
ſchen Jahrbuches für Geſetzgebung 2c. eine Statiſtik der
deutſchen Aktienbrauereien bis zum Jahre 1893/94. Daraus
ergiebt ſich der ſtetige, raſche Fortſchritt des Groß-
betrieb s im Brauereiweſen, der die Kapitalien ſo gut wie
die Arbeitermaſſen zuſammenhäuft und den ſchwachen Klein
und Mittelbetrieben mitleidlos den Untergang
bereitet. Es ſtieg die Zahl der Aktienbrauereien von 263
im Jahre 1 88/89 auf 330 im Jahre 1893/94, das geſamte
eingezahlte Aktienkapital von 272 427 336 Mark auf
318 180 268 M. im gleichen Zeitraum der Bierabſatz von
11 904 233 Hektoliter im Jahre 1888/89 auf 15 663 083
im Jahre 1893/94. Der Reingewinn betrug 1888/89
25 911 536 M., 1893/94 25 777 156 M., die Dividenden-
ſumme 1888/89 20 416 477 M, 1893/94 20 472 621 M.,

it jenkapitals 7,5 zw. 1das ſind in Prozenten des Aktienkapitals 7,50 bezw. 6,44 haltung von Arbeitstoſen Verſammlungen
Prozent.

Vie Tvidenden ſind künſtlich, ſchon um den „gefähriichen“
Eindruck auf die Arbeiter zu verwiſchen, eiwas gleichmäßiger
gemacht worden. Die Gewinnanteile, die vor allem der
Direkrion und dem im Schweiße ſeines Angeſichts Koupons
ſchneidenden Aufſichtsrat in den Schoß fallen, betrugen
1888/89 2 838 018 M. des ſind 10,96 Proz. des Rein-
gewinns, 1893 94 2244 520 M., das ſind 12,59 Pro ent
des Reingewinns. Die Durchſchnitte ſchwanken zwiſchen
10,96 und 13,87 Proz., bei Schultheiß, dem Berliner
Rorſicke-Betriebe, erreichten ſie 1893 94 ſogar 18,76 Proz.
Der Zugang zu den Rücklagen ſtieg von 15,88 Proz. des
Reingewinns in 1888/89 auf 17,04 Proz. in 1893/94.
Das gleiche gilt für die Abſchreibungen, die ſich 1888,/89
auf 12 965 523 Mark (3,51 Prozent des Anlagekapitals),
1893/94 auf 18 658 044 M. (4,05 Proz.) beliefen, der
ſicherſte Beweis für die wachſende Einträglichkeit der Unter
nehmungen. Das Braugewerbe, das ſo feſt auf große
Kapitalsmaſſen begründet iſt und ſich in ununterbrochenem
Aufſtiege entwickelt, iſt ſicherlich fähig, einen durchgreifenden
Schutz und angemeſſene Lebenshaltung ſeiner Arbeiter zu
tragen. Zahlen beweiſen.

Die aufgelöſten
Berliner Parteiorganiſationen vor Gericht.

Nachdem wir in der vorigen Nummer im allgemeinen
über den zur Zeit in Berlin ſich abſpielenden Prozeß be-
richtet haben. laſſen wir heute die ausführlichen Referate
über die Verhandlungen folgen:

l. Verhandlungstag.
Lo Erledigung der allgemeinen Formalitäten)
Vorſ,: Jch beginne alſo mit dem Verhöre. Die ſechs Wahl-

vereine bilden hier die Grundlage der Organiſariion? Auer:

Nein, die Grundlage bildet das Statut, das in Halle genehmigt
worden iſt. Hier in Berlin beſteht in jedem Wahlkreiſe je ein
Wahlverein. Vorſ.: Nun behauptet die Anklage, es beſteht
neben der öffentlichen Organiſation noch eine geheime. Geben Sie
das zu. Auer: Nein, das iſt abſolut falſch. Vor ſ.: Stehen
an der Spitze der Wahlvereine Vertrauens inner? Auer:
Nein, im Gegenteil, ſie haben mit der Führung der Geſchäfte in
den Vereinen abſolut nichts zu thun: Vorſ.: Wie ſteht es mit
den Reviſoren. Auer: Sie ſind keine dauernde Jnſtitution, ſie
werden gewählt zur s und üben dieſe von Zeit zu
Zeit aus. Vorſ.: Was hatte die Agitations- und Preßkom-
miſſion zu thun? Auer: Die Agitationskommiſſion hatte für
die Ausbreitung ſozialdemokratiſcher Jdeen in der Provinz Branden-
burg zu ſorgen. ie Preßkommiſſion hat eine gewiſſe Kontrolle
über den Vorwärts auszuüben bezüglich der Verſammlungsberichte
und der Sie hatte über Beſchwerden zu entſcheiden Die
Lokalkommiſſion hatte die Saalfrage zu regeln. Vorſ.: Jeder
Wahlverein hatte einen Vorſtand Auer: Jawohl, ſelbſtver
ſtändlich Vorſ.: Wie r ſich der Verkehr der Parteileitung
mit den Wahlvereinen? Auer: Die Wahlvereine ſtanden in
gar keiner Verbindung mit der Parteileitung. Wir verkehrten nur
mit den Vertrauensleuten, die unſerer Anſchauung nach mit den
Wahlvereinen nichts zu thun haben. Vor ſ. Wie ſteht es nun
mit der geheimen Organiſation? Auer: Jch beſtreite das Be
ſtehen einer ſolchen. Hätte die Polizei auch nur geringe Anhalts-
punkte für eine ſolche, ſo würden wir uns wohl hier nicht bloß
wegen eines Vergehens gegen das Vereinsgeſetz verantworten
haben. Jch bitte beide Organiſationen r zu ſcheiden, die all-
gemeine Partei-Organiſation, die ſich auf das Sy tem der Ver-
trauensmänner gründet, und die Organiſation der Wahlvereine.

Der Vorſitzende verlieſt die Stakuten der Wahlvereine in den
ſechs Berliner Reichstags Wahlkreiſen L e

Vorſ.: Iſt Jhnen etwas über die Aufbringung der Gelder
in den Wahlvereinen bekannt? Auer: Darüber geben die
Statuten Auskunſt. Jch bezahle meinen Beitrag, ich nehme an,
daß auch die übrigen Mitglieder das thun. Es iſt möglich, daß
auch Feſte arrangiert worden ſind. Vorſ.: Jedes Mitglied
bekam ein Mitgliedsbuch Auer: darin wurde der
Monatsbeitrag gebucht. Vorſ.: Wer ſind die Vertrauens
W Auer: Die Vertrauensperſonen ſind einzelne Peronen, denen die r n der Geſamtintereſſen der Partei ob
liegt. Der Vorſtand muß doch auch mit den einzelnen Partei-
genoſſen verkehren dürfen. Die Parteileitung muß alſo einzelne
Vertrauensleute haben, um auf die Partei einzuwirken, da ſie
mit den Vereinen nicht in Verbindung treten darf. Die frei-
ſinnige Partei nennt dieſe Leute Korreſpondenten, die deutſch
konſervat;ve Partei ebenfalls Vertrauensperſonen. Ohne dieſes
Syſtem iſt jeder politiſchen Partei die Thätigkeit unterbunden.
Die Vertrauensmänner ſind ein Aushilfsmittel gegen das Vereins
geſetz. Vor ſ.: Die Anklage beha' ptet nun, die Vertrauens
r ſollten den Verkehr mit den Vereinen e

uer: Mit den Vereinen ſuchte die Parteileitung gar keine Ver
bindung, nur mit der Partei an ſich. Jch mache darauf auf-
merkſam. daß die ſechs Berliner Wahlvereine zuſammen nicht über
10000 Mitglieder hatten, während die Partei an ſich über 100000
Mann verfügt. Vorſ.: Die Anklage behauptet doch nun, die
geheime Organiſation beſtände, um im Falle der Auflöſung der
öffentlichen Organiſation die Geſchäfte weiter zu führen. Auer:
Ja, das iſt ſo eine Behauptung in der Anklage, für die ich aber
jeden Beweis vermiſſe. Vorſ.: Die Anklage will den Beweis
für die geheime Organiſation darin gefunden haben, daß ſie ver-
ſchiedentliche Zuſammenkünfte entdeckt hat. Auer: Jch beſtreite
die Zuſammenkünfte nicht es ſind eben Zuſammenkünfte ad hoc,
um Dinge privater Natur zu beſprechen, deren öffentliche Be
ſprechung nicht angängig iſt. Solche gelegentlichen M anneg
kunfte kann doch keine Partei entbehren. Jch verweiſe auf die
Vorgänge in der konſervativen Partei, den Fall Hammerſtein, den
Fall Stöcker; dieſe Dinge ſind ja auch nicht in öffentlichen Ver
ſammlungen verhandelt worden. Das iſt doch ganz natürlich.

Vorſ.: Sie behaupten alſo es waren nur gelegentliche Be
ſprechungen. Auer: Jawohl. Vor ſ.: Was wiſſen Sie von
den Korpore Sitzungen Auer: Jch könnte ſie ja beſtreiten,
ich gebe aber zu, in der Zeit des Sozialiſtengeſetzes, wo öffentliche
Verſammlungen unmöglich waren, nannte man die geheimen Zu
ſammenkünſte mit dieſem wunderlichen Namen. Es iſt möglich,
das jetzt, wo dieſe Zuſammenkünfte ja erlaubt ſind, der alte Name
noch manchmal gebraucht wird. Vorſ.: Die Vertrauensleute
P dieſen Sitzungen vorgeſeſſen haben. Auer: Jch weiß

as nicht, möchte aber beſtreiten, daß es der Fall war. Bezüglich
der geheimen Organiſation möchte ich darauf hinweiſen, wie
thöricht es wäre, eine geheime Organiſation deshalb zu unter
halten, um im Falle der Auflöſung eines Vereins die Geſchäfte
weiter zu führen, wo doch garnichts im Wege ſteht, daß ſich nach
Auflöſung des einen Vereins ſofort ein neuer Verein bildet. Jch
meine wir müßten dumme Kinder ſein, wenn wir aus ſolchen
Gründen den Apparat einer geheimen Organiſat'ion unterhalten
ſollten, der uns in die allerſtärkſten Kolliſionen mit dem Geſetz
bringen könnte. Vorſ.: Die Vertrauen perſonen haben ſich
nun öfter geeinigt, ſo zur Abfaſſung einer Depeſche, ſo zur Ab

Auer: Gewiß
hatten ſolche zem inſamen Beſprechungen ſtattgehabt. Wenn man
aus ſolchen gelegentlichen Zuſammenkünften beſtimmter Perſonen
gleich einen Verein konſtruieren will, ſo ſind wir ohnmächtig.
Vor ſ.: Es handelt ſich nicht um vereinzelte ſolcher Beſprechungen
ſondern um häufige Zuſammenkünfte Auer; Ja, die Partei
beſteht eben, und da findet ſich oft Stoff und Gelegenheit zu ſolch
gemeinſamen Beſprechungen.

Der Vorſitzende verlieſt das ſogenannte geheime Zirkular,
das den Vertrauersperſonen Anweiſungen erteilt, damit ſie keine
Verſtöße gegen das Vereinsgeſetz begehen. Angeklagter Auer be-
kennt ſich als Verfaſſer des Zirkulars; ich bin überraſcht zu hören,
daß der Inhalt ſo ausgelegt wird, als willten wir auf dieſe Weiſe
nur das Geſetz umgehen. Nein, um das Geſetz zu reſpektieren, um
die Verbindung mit den Vereinen zu vermeiden, haben wir die
Vertrauensmänner eingerichtet und die Anweiſung an dieſelben er
laſſen. Jch verweiſe auf das Organiſationsſtatut der freiſinnigen
Volkspartei und der deutſchkonſervativen Partei, ſie enthalten gleiche
oder ähnliche Beſtimmungen. (Angekl. verlieſt die betr. Stelle.)
Vorſ.: Jawohl, es entſtände hier allerdings die Frage ob nicht
auch dieſe Stellen anders aufzufaſſen ſind und ob nicht die an-
deren Parteien ſich auch ſtrafbar gemacht haben. Das intereſſiert
uns aber nicht. Hier haben wir es nur mit Jhrer Partei zu thun.

Auer: Jawohl. Jch wollte Jhnen nur zeigen, daß keine poli-
tiſche Partei, will ſie ſich nicht lahmlegen laſſen, ſolche Beſtim
mungen in der Organiſation entbehren kann.

Es hitt eine kleine Pauſe ein.
Vorſ.: Die Anklage hält nun alle die ſchon bezeichneten Vereine

für politiſche. Was iſt Jhre Anſicht? Halten Sie die Wahlvereine
für politiſche? Auer: Jawohl, ſie wollen ja Polirik treiben.

Vorſ.: Wie ſtehns mit der Preßkommiſſion Auer: Die
Preßkommiſſion hat ſich jedenfalls nicht für einen politiſchen Ver
ein gehalten; ich halte ſie auch nicht dafür. Sie hatte ſich auch
nicht um den politiſchen Teil des „Vorwärt-“ zu bekümmern.
Ebenſo balte ich die Agitationskommiſſion nicht für einen politiſchen
Verein im Sinne des Geſetzes. Vorſ. Nun aber die Partei
leitung. Sie hat ſich ſelbſt als politiſchen Verein gehalten und iſt
deshalb einer Verbindung mit den Vereinen gus dem Wege ge
gangen und hat die Vertrauensmänner inftalliert. Auer: Wir
geben nicht zu, daß die Parteileitung ein Verein iſt, aber wir
ſagten uns, bei der beſtehenden J es nicht ausgeſchloſſen,
daß wir als Verein angeſehen Lir können nicht zugeben,
daß ein Kollegium von 5 Männern ſchon einen Verein bildet, aber



wir haben ſchon die wunderbarſten Anklagen und auch Erkennt-
niſſe erlebt, daß wir uns ſagten, Vorſicht iſt hier ſehr geboten.
Vor ſ.: Sie betrachteten den Paſſus im Zirkular nur als Vor
ſichtsmaßregel Auer: Jawohl. Vor ſ.: Nun, halten Sie
die Vertrauensmänner für einen Verein Auer: Nein. Sie
mögen öfters zuſammengekommen ſein, aber einen Verein haben
ſie nicht gebildet. Vorſ.: Sie haben in dem Zirkular die
Vertrauensperſonen vor dem Verkehr mit einander gewarnt?
Auer: Sie ſehen eben, wie ernſt es uns mit dem Zirkular war,
alle Klippen zu vermeiden. Die Vertrauensperſonen kennen ſich
aber nun im Laufe der Jahre alle, was Wunder, daß ſie einmal
uſammenkommen. Vorſ.: Sie kennen die Thatſache der nach

Paris geſchickten Depeſche er: Jawohl, aus den Zei-tungen. Jch halte dieſe Thatſache aber nicht für geeignet, deshalb

auf einen Verein zu ſchließen. Vorſ.: Für ſich allein gewiß
nicht, aber die vielen Beſprechungen. Auer: Es ſind das alles
Zuſammenkünfte aus dem Augenblick heraus geboren Die Ab
ſendung der Depeſche war eine Demonſtration und die Vertranens-
leute glaubten damit der Anſicht der Berliner Parteigenoſſen Aus-
druck zu geben.

Vorſ.: Das wären ſo die allgemeinen Geſichtspunkte. Auer:
Ich möchte noch darauf aufmerkſam machen, daß die Anklage nicht
ſtreng die Organiſationen der Wahlvereine und Wahlkreiſe aus-
einandergehalten hat. Sie ſpricht von Geldern aus den einzelnen
Vereinen und führt zum Beweiſe dafür die Beiträge an, die von
den Wahlkreiſen durch die Vertrauensperſonen an die Partei
leitung abgeliefert worden ſind. Vorſ.: Darauf kommen wir
noch ſpäter. Hat einer der Angeklagten gegen die Darſtellung
des Abgeordneten Auer Einwendungen zu erheben (Es meldet
ſich niemand.) Jch will dann alſo die Angeklagten einzeln ver
nehmen. Hoch beſtreitet, Obmann der Preßkommiſſion geweſen
zu ſein und giebt nur zu, daß er Mitglied ſei, ebenſo beſtreiten

Dimmick und Scholz, Obmänner der Agitationskommiſſion
und der Lokalkommiſſion geweſen zu ſein. Frl. Baader giebt
an, ſie ſei nur Vertrauensperſon für die Frauen geweſen, ihre
Thätigkeit ſei mit de rienigen der Männer nicht zuſammengefallen.

Vorſ.: Jch beginne mit den Einzelheiten wieder beim Ange-
klagten Auer. Sie ſind als Schriftführer gewählt worden
Auer: Jch beklenide dieſen Poſten ſeit 1890. Vorſ.: Da die
Kontrolleure über ganz Deutſchland verſtreut ſind, ſo hat ſich Hier
ein beſonderer Parteivorſtand gebildet. Auer: Nein, er hat
ſich hier nicht gevildet, er iſt als ſolcher ſchon gewählt worden.

Vorſ.: Die Anklage behauptet, es habe ſich aus der Partei
leitung ein beſonderer Parteivorſtand gebildet, der mit der Partei-
leitung nicht ganz identiſch iſt. Auer: Nein, das iſt nicht
richtig. Jch bin in Breslau ſchon als Schriftführer gewählt
worden, wir fünf haben unſere Aemter ſchon vom Parteitag er
halten.
hatten die Geſchäfte der Parteileitung zu führen. Vorſ.: Sie
haben regelmäßig Sitzungen abgehalten und der Kaſſierer hat
Gelder in Empfang genommen. Auer: Jawohl. Vorſ.:
Woher ſtammten dieſe Gelder Auer: Von den Vertrauens-
perſonen, auch von einzelnen Parteigenoſſen. Vorſ.: Haben
Sie auch Gelder von Vereinen vereinnahmt Auer: Nein,
von Vereinen niemals. Vorſ.: Was ſind das für Gelder aus
den Wahlkreiſen, die in der offiziellen Ueberſicht des Partei
vorſtandes ſtehen Auer: Das ſind Gelder, die von Ver-
trauensperſonen eingegangen ſind, mit den Wahlvereinen haben
dieſe Gelder nichts zu thun. Staatsanwalt: Beſtehen denn
auch im Reich überall Vertrauensperſonen Auer: Jawohl,
darauf beruht ja unſere Organiſation.
die ausgezahlt worden ſind, immer zu beſtimmten Zwecken gegeben
worden oder nur zur allgemeinen Agitation Auer: Gewöhn
lich zur Agitation. Jch erinnere mich aber auch eines beſtimmten
Falles, wo die betreffenden Gelder zu einem beſtimmten Zwecke
gegeben wurden? Vorſ.: Jſt dieſes Geld auch an den Ver-
trauensmann gezahlt worden. Angeklagter Geriſch: Das
Geld iſt an den Vertrauensmann Fritz gezahlt worden. An
geklagter Singer: Jch komme einem Anſuchen dieſes Herrn
nach, wenn ich hier erkläre, daß die Angabe der Anklageſchrift,
daß der Herr in Konkurs geraten ſei, falſch iſt. Vor ſ. Der
Name des Herrn iſt ja noch garnicht genannt worden. Staats-
anwalt: Jch habe aus Delikateſſe für den Herrn den Namen
nicht genannt, nachdem aber der Angeklagte Singer der Anklage
den Vorwurf macht, muß ich ſagen, es handelt ſich um den
Reichstags- Abgeordneten Vogtherr, der in Vermögensſchwierig-
keiten war und dem 9000 M. gegeben worden ſind, damit er nicht
gezwungen war, offiziellen Konkurs anzumelden.

Vorſ.: Geben Sie die Zahlung des Geldes an die Agrar-
kommiſſion zu? Auer: Jawohl. Vorſ.: Wird die Agrar-
kommiſſion als Verein betrachtet, ſo wäre doch hier das Jnver-
bindungtreten feſtgeſtellt. Auer: Jch beſtreite den Vereins-
charakter ganz entſchieden. Sollten wir mit der Agrarkommiſſion,
einer für die Bearbeitung einer beſtimmten Frage eingeſetzten
Kommiſſion nicht verhandeln dürfen, dann möchte ich ſehen, wie
man überhaupt eine Partei leiten ſoll. Vor ſ.: Hat der Vor
ſtand an Sitzungen der Preßkommiſſion teilgenommen Auer:
In corpore nicht, obwohl ich auch darin nichts Strafbares ge-
funden hätte. Aber ich war oft bei Sitzungen aus perſönlichem
Intereſſe als Parteigenoſſe, der auch der Redaktion des Vorwärts
nahe ſteht zugegen

Es werden mehrere an den Parteivorſtand zu Händen Auers
gerichtete Briefe verleſen, aus denen die Staatsanwaltſchaft die
Verbindung des Vorſtandes mit Vereinen beweiſen will. Es
handelt ſich um Briefe geſchäftlicher Natur. Auer erklärt: Jch
bin doch nur verantwortlich für das was ich thue, nicht für das,
was mir andere an den Hals ſchreiben. Würden alle Briefe kon
fisziert, ſo würde ſich kein im politiſchen Leben ſtehender Mann
vor den Schlingen und Fängen des S 8 im Vereinsgeſetz retten
können. Es handelt ſich um geſchäftliche Briefe der u
Buchdruckerei und Verlagsanſtalt, deren Jnhaber die Abga. Auer,
Bebel, Singer und Förſter Hamburg ſind. Der Ausdruck Partei-
vorſtand ſei gewählt, weil die Jnhaber mit dem Parteivorſtand
identiſch ſind. Angeklagter Bebel ſchließt ſich dieſen Aus-
führungen an und konſtatiert, daß der Parteivorſtand an ſich mit
der ganzen Sache nichts zu thun gehabt hat. Vorſitzender
und Staats anwalt erklären nach dieſen Bekundungen die Sache
für aufgeklärt.

Der Staatsanwalt überreicht noch mehrere Briefe. Ein
Brief rührt von dem Vorſtand eines Vereins her und ſein Jnhalt
bezieht ſich auf den Verſandt von Druckſchriften. Auer: Jch
kann weder beſtreiten, noch zugeben, daß dieſer Brief bei mir be-
ſchlagnahmt worden iſt. Dem J nach iſt er nicht bei mir
gefunden worden, denn ich habe mit der Druchſchriftenverteilung
nichts zu thun. Jm übrigen muß ich ſagen, es kann doch vorkom-
men, daß einmal ein Verein an mich ſchreibt. Wenn mir aus
jedem ſolchen Briefe ein Strick gedreht werden ſollte, ſo geht das
doch nicht an. Es kommt doch darauf an, was ich thue, nicht
was andere mit mir thun.

Der Vorſitzende hält dem Angeklagten die Abhaltung mehrerer
Sitzungen in dem Expeditionslokal des Vorwärts, Beuthftraße, vor,
an denen er teilgenommen habe, bei denen es ſich um den Bier
boykott handelte. Auer giebt die Anweſenheit zu, beſtreitet aber.
als Mitglied des Parteivorſtandes zugegen geweſen zu ſein.
Vorſitzender: Es ſoll in der einen Sitzung über die Guſtav-
Adolf-Broſchüre, in einer andern über Arbeitsloſen- Verſammlung
verhandelt worden ſein. Auer: Verhandelt iſt wohl ein falſcher
Ausdruck. Jmmerhin mag die polizeiliche Vertrauensperſon man
ches erhorcht haben. Es iſt ſehr leicht möglich, daß der Leiter
der r als er die Parteigenoſſen aus ganz Berlin
ſah, geſagt hat: Kinder, nächſten Tag erſcheint die GuſtavAdolf
Broſchüre. Sorgt für gute Verbreitung“ und daß man in einer
anderen Sitzung von der bevorſtehenden Arbeitsloſenverſammlung
geſprochen hat.

Der Vorſitzende will eine kleine Pauſe eintreten laſſen.
Angekl. Singer bittet den Vorſitzenden, die Verhandlung um

3 Uhr zu vertagen, da die Abgeordneten zu einer wichtigen nament
lichen Abſtimmung nach dem Reichstage müßten.

Der Vorſitzende bittet, bis um 4 Uhr dazubleiben, zu welcher
Stunde er die Vertagung eintreten laſſen wolle.

Pauſe.

II

Die Parteileitung beſteht aus 12 Perſonen und wir fünf

Nach der Pauſe beginnt die Vernehmung Bebels.
ſind Vorßggepder des Parteivorſtandes
Vorſ.:
eine beſondere Art der Organiſation
ſo im Sprachgebrauch herausgebildet, er war nur ein Teil der
Parteileitung. Vorſ.: Haben Sie Geld von Vereinen in Em-pfang genommen Wevel: Jch war bis vor 2 Jahren Kaſſierer

und beſtreite ganz entſchieden, jemals Gelder von Vereinen in
Empfang genommen zu haben. Die Gelder ſtammen von den
Vertrauensleuten. Jch habe mehrfach von unpolitiſchen Geſang-
vereinen Gelder genommen, nie aber von politiſchen. Vorſ.:
Sie haben an den Sitzungen der Preßkommiſſion teilgenommen.
Haben Sie das als Vorſtandsmitglied gethan. Bebel: Jch
nehme keinen Anſtand zu erklären, daß ich in meiner Eigenſchaft
als Dorſrr an den Sitzungen der Preßkommiſſion teilgenommen
habe. er Vorſtand hatte die Oberkontrolle über das Partei-
Organ, ich mußte mich alſo dafür intereſſieren, was die Preß-
kommiſſion beſchloß. Es iſt mir aber nicht im Traume eingefallen
die Preßkommiſſion als einen Verein anzuſehen. Vorſ.: Si
waren auch bei Vertrauensmänner- Sitzungen zugegen Bebel:
Jawohl. Es waren das ad hoc zuſammenverufene Zuſammen-
künfte, in denen beſtimmte Fragen, z. B. de Maifeier verhandelt
wurden. Jch habe auch nie die Vertrauensmänner für einen
Verein gehalten. Staatsanwalt: Es iſt nun feſtgeſtellt, daß
die Wahlvereine wiederholt den Vertrauensperſonen Geld zur
Agitation überwieſen haben. Haben Sie ſich denn niemals darum
gekümmert, ob bei dem Geld, was Sie erhielten, Geld aus Wahl
vereinen dabei war Bebel: Herr Staatsanwait, mir iſt nie
direkt oder indirekt mitgeteilt worden, daß Geld aus den Wahl
vereinen dabei ſei. Jch habe mich nicht darum gekümmert. Je
mehr es war, deſto lieber war es uns. Heiterkeit im Zuhörer
raum.)
Räumung des Saales.

Es folgt die Vernehmung des Angeklagten Sin ger, der ſich
in Bezug auf die Organiſation des Vorſtandes ganz den Aus
führungen Bebels anſchließt. Er wiederholt noch einmal, daß die
Angabe der Anklage, Vogtherr ſei im Konkurs geweſen, falſch iſt.

Vorſ.: Sie
Bebel: Jawohl.

oher kommt die Bezeichnung r g
ein, der Name hat ſi

Der Vorſitzende erſucht um Ruhe und droht mit der

Vogtherr hat für die Summe, die nicht 9000 M., ſondern 4500
Mark beträgt, Bürgſchaft geleiſtet, die Summe auch ſelbſt als
Schuld anerkannt.
männer-Sitzungen zugegen Singer: Jawohl.
Vertreter eines Berliner Wahlkreiſes im Reichstage und als Mit-
glied der Stadtverordneten Verſammlung naturgemäß ſehr oft in
die Lage, mit den Berliner Genoſſen zu verkehren. So habe ich
auch einmal nach einer Stadtverordnetenſitzung eine Anzahl Partei
genoſſen in den Ratskeller gebeten es mögen auch einige Ver-
trauensmänner zugegen geweſen ſein um über die bevorſtehende
Agitation für die Stadtverordneten -Wahlen zu ſprechen. Vorſ.:
Bei Jhnen iſt ein Brief des Arbeitervereins Furtwangen gefunden,
auf den Sie die Randbemerkung geſchrieben haben, der neuen
Parteileitung überwieſen. Singer: Der Brief enthält ein Ge-
ſuch um einen Vertreter zur Agitation nach Furtwangen und war
an den Breslauer Parteitag gerichtet, deſſen Vorſitzender ich war.
Jch bekam den Brief und habe den Vermerk daranf geſetzt. Der
Sache iſt keine Folge gegeben worden, weil wir nicht mit Ver-
einen verkehren wollten. Jch meine, ich bin doch nur verant
wortlich für das, was ich thue, nicht für das, was andere an mich
ſchreiben. Vorſ.: Wie ſteht es mit den Sitzungen, wo über
den Bierboykott beratſchlagt wurde? Singer: Jch war Leiter

des Bierboykotts und mußte natürlich an den Sitzungen teil
Vor ſ. Sind die Gelder, nehmen. Daß in einer ſolchen Sitzung auch von der Guſtav

Adolf-Broſchüre die Rede war, iſt mir abſolut nicht erinnerlich.
Es kann nur ſo gekommen ſein, daß der auch anweſende Chef der

Buchhandlung eine Mitteilung über die Broſchüre nach Erledigung
der Boykot frage gemacht hat.

Angekl. Pfannkuch ſchließt ſich den Angaben der vorher ver-
nommenen Angeklagten an. Er giebt zu, öfters vertretungsweiſe
Gelder für den Kaſſierer angenommen und Quittungen darüber
ausgeſtellt zu haben.

Angekl. Geriſch beſtreitet ganz entſchieden auch nur einen
Pfennig Geldes von den Wahlvereinen als Kaſſierer in Empfang
genommen zu haben. Die Gelder in der Ueberſicht der Einnahmen
aus den einzelnen Kreiſen ſeien von den Vertrauensperſonen der
betreffenden Kreiſe gezahlt worden. Jch muß gegen die Behaup-
tung der Anklageſchrift proteſtieren, in der es heißt: „Daß der
Angeklagte Geriſch gewußt habe, daß das Geld von den Wahl-
vereinen herrührte“. Das iſt unwahr und wird durch die be-
ſchlagnahmten Kaſſenbücher widerlegt. Jch bitte den Herrn Vor
ſitzenden, dieſe Kaſſenbücher durchzuſehen, er wird darin nichts
finden, was die Behauptung der Anklage ſtützt. Vorſ. (die
Bücher einſehend): Ich muß erklären, daß auch ich nichts für den
Angeklagten Geriſch nach dieſer Richtung hin Belaſtendes in den
Büchern finden kann. Haben Sie an geheimen ſogenannten
Korpore- Verſammlungen teilgenommen Geriſch: Jch habe
an viel Verſammlungen teilgenommen, nie aber den Eindruck der
Heimlichkeit gehabt. Vorſ.: Es ſind zwei Zeugen da, die Sie
beobachtet haben. Sie ſollen an einer Verſammlung teilgenommen
haben, an der ſämtliche Wahlvereins Vorſitzende und Vertrauens
perſonen teilgenommen haben. Geriſch: Jch kann mich nicht
erinnern. Der Angeklagte Wengels giebt Auskunft dahin, daß
er und andere Parteigenoſſen zu einer Beſprechung eingeladen
worden ſeien. Einige Genoſſen, die die Parteireorganiſation wollten,
hatten dieſe Einladung bewirkt. Als wir zuſammengekommen,
habe ich es abgelehnt in irgend eine Verhandlung einzutreten, die
auch nicht ſtattgefunden hat. Geriſch ſei nicht anweſend geweſen.

Angekl. Mettzner hat eine Einladung zu einer Sitzung der
Vertrauensmänner und des Parteivorſtandes erhalten, die bei ihm
beſchlagnahmt worden iſt. Der Angeklagte giebt an, daß die Ein
ladung von einer Privatperſon, Herrn Vogtherr ergangen ſei, nicht
von einem Vertrauensmann. Es handelte ſich um die beregte An-
gelegenheit Vogtherr.

Der Vorſitzende vertagt hierauf um 3, Uhr die Sitzung auf
Sonnabend früh 9 Uhr.

(Fortſetzung im Hauptblatte.)

Aus en Veiche.
Berlin. Bureaukratiſches. „Daß am heutigen Tage 1

(ein) Pfennig an die Nordd. HolzBerufsgenoſſenſchaft in Berlin
zur Beförderung mit der Poſt eingeliefert worden, wird beſcheinigt.Stadtilm, 5. 5. 96. Poſtannahme.“ Dieſer Rieſenbetra mußte
von einem hieſigen Bürger eingezahlt werden, um ſeinen
verpflichtungen für 1895 nachzukommen. Die Portokoſten fü
dieſen Pfennig Beitrag zur Holz Berufsgenoſſenſchaft betragen
Für die von Berlin nach Stadtilm erlaſſene Zahlungsaufforderung
3 Pf. n u für die Sendung des Pfennigs 20

und Beſtellgeld 5 Pf. alſo mit Porto für ne
endung 35 Pf. Die Geſchichte dieſes Pfennigs lautet: Die

Mitglieder der Möbeltiſchler brauchen nicht der Unfallverſicherung
beizutreten, die Bautiſchler aber ſind hierzu verpflichtet. Von dem
hieſigen Bürger hat nun ein Gehilfe ca. einen Tag Bauarbeit
mitgemacht; infolge davon hat der Meiſter die Lohnliſte einſenden
müſſen und von dort den Beſcheid bekommen: der Sitz der Kaſſe
ſei in Berlin, wohin er ſeinen Pfennig einzuſenden habe.

Dresden. Von der „Findigkeit“ der Poſt. Die Sächſ.
Arbeiterztg. berichtet: Am 27. April wurde ein mit Angabe des
Abſenders verſehenes Streifband aufgegeben, das folgende Adreſſe
trug: „Leſeverein Fortſchritt, Gaſthaus zur Wilhelmshöhe 198,
Dittersbach bei Friedland.“ rig war vergeſſen wor
den, daß das ſehr bekannte Friedland in Böhmen liegt. Und nun
machte die Sendung trotz der Bezeichnung „bei Friedland“ einen
Rundtanz durch Deutſchland, der aus folgenden Briefträgernotizen
famos illuſtriert wird

Jn Dittersbach bei Liebau unbekannt.
Hampel, Bfg.

In Dittersbach bei Waldenburg unbekannt.
Wabritz, Bfgr.

Jn Dittersbach bei Pakuswitz unbekannt.
el Nebrich, Landbft.In Dittersbach ſtädtiſch unbekannt.

Kluge, Poſtagt.

Vorſ.: Sie waren auch bei Vertrauens
Jch kam als

n

Jn Dittersbach (Kr. Lüben) unbekannt.
chwerdtner, Poſtagt.

Jn Dittersbach (Kr. Sagan) nicht bekannt.
(Name unleſerlich) ſt t.Endlich kam ein Poſtbeamter auf den richtigen Trichter, rieb

hinter den Ort „Friedland“ Böhmen, aber ſtatt die Sendung nun
dem richtigen Ort zuzuführen, wurde ſie am 7. Mai dem Abſender
wieder zugeſtellt.

Meiningen. Bangemachen gilt nicht! Jn Nr. 41 des
in Kaltennordheim erſcheinenden Rhön und Feldauboten findet
ſich folgendes Jnſerat: „Die Verlobung meiner Tochter Frieda
mit Karl St. aus K. wird hierdurch für ungiltig erklärt.
Hümpferhauſen, 4. April 1896. J. M.“ Darunter befindet
ſich ſofort die Antwort des treuliebenden Brautpaares, welche
folgenden Wortlaut hat: „Trotz der obigen Annonce erkennen
wir m dennoch als Verlobte. Fr. M. K. St. Bangemachen
gilt nicht.“

Vermiſchtes.
Durch Elend wahnſinnig geworden. Das Kapitel

„Gouvernanten Elend“ hat wieder eine grelle Jlluſtration in
Wien erfahren. Vor längerem reiſte aus dem Elſaß die 26jährige
Gouvernante Thereſia Vorburger zu, um hier Gouvernanten-
dienſte zu nehmen. Trotz aller Bemühungen konnte ſie keine Stelle
finden. Aller Mittel entblößt, wurde ſie als unterſtandslos von
der Polizei aufgegriffen und am 15. d. M. im Polizeigefangen
haus in der Theobaldgaſſe in Mariahilf untergebracht. Sie ſollte
von hier in die Heimat abgeſchoben werden. Jm Beſitze des durch
Hunger und Seelenqual herabgekommenen Mädchens, das des
Deutſchen und Franzöſiſchen in Wort und Schrift mächtig und
auch ſonſt entſprechend gebildet iſt, wurde nicht ein einziger Heller
vorgefunden. Jm Gefangenhaus verfiel die Unglückliche in Me-
lancholie, die alsbald in Wahnſinn aus Gram über ihre entſetzliche
Notlage und aus Scham, abgeſchoben zu werden, ausartete. Sie
fing in ihrer Zelle zu lärmen an und erklärte, ſie habe eine Viſion
gehabt und hierbei erfahren, daß alle Menſchen Sünder ſeien,
denen die Religionen nur als Mittel zum Humbug dienen würden.
Weil ſie nun dies öffentlich behauptet habe, ſei ſie von der Be
hörde belangt und eingekerkert worden. Montag abend wurde die
Aermſte der pſychiatriſchen Klinik des Allgemeinen Krankenhauſes
übergeben, um ſpäterhin event. in die zuſtändige Jrrenanſtalt imEiſaß transportiert zu werden.

Die Färbung der Meere. Prof. J. Thoulet von der Fakul-
tät zu Nancy hat eine Arbeit über Färbung der Meere veröffent-
licht, der Nachſtehendes zu entnehmen iſt: Die eigentliche Farbe
des reinen Waſſers iſt blau, aber in demſelben gelöſte oder ver
teilte Stoffe ziehen die Färbung ins Gelbe, Grüne, Rote oder
Braune. Die ſchließlich daraus entſtehende Nüance iſt demnach,
wie die Mathematiker ſagen, eine Funktion aus folgenden Variabeln:
1. Tiefe des Waſſers, 2. Farbe des Grundes, 3 Jntenſität des
Himmelslichtes, 4. Erhebung der Sonne über den Horizont, 5.

emperatur und Salzgehalt, welche den Brechungsindex des Waſ-
ſers verändern, 6. Bewegung der Oberfläche und Richtung der
Wellenbewegung in Bezug auf den Beobachter, 7. Beſchaffenheit,
Größe und Menge der vom Waſſer in der Schwebe gehaltenen
mineraliſchen oder vegetabiliſchen Körper (Algen), 8. die Gegen-
wart mikroſkopiſcher Tiere und ihre Bewegungen, welche zum Teil
vom Lichte und der Atmoſphäre abhängen. Es iſt eine natür-
licherweiſe ſehr komplizierte Gleichung. Nicht wenige Meere haben
nach ihrer vorherrſchenden Färbung beſondere Namen erhalten.
Das Gelbe Meer verdankt ſeine Färbung dem Schlamme des
Hoang Ho, der perſiſche Golf oder das Grüne Meer der Orien-
talen Fleinen Tierchen, der Kuro Siwo oder Schwarze Strom
der Japaner kontraſtiert durch ſein geſättigtes Blau mit der Färb-
ung des Gelben Meeres. Das Weiße Meer verdankt ſeinen
Namen den Schnee und Eismaſſen, die es einen Teil des Jahres
erfüllen und bedecken, das Purpur- Meer wird durch kleine pur-
purne Schaltiere, die in den Uferſtrichen maſſenhaft vorkommen,
gefärbt, das Rote Meer durch ſeine Korallenbänke und durch
eine oft maſſenhaft darin entwickelte rote Alge Trichodesmium,
das Schwarze Meer iſt nach den Wolken und Stürmen, die
ſeine Oberfläche häufig verdunkeln, benannt. Eine rote, durch
Algen erzeugte Farbe beobachtete man in jüngſter Zeit am Waſſer
des Sees von Morat (Schweiz). Das ſogenannte Milch -Meer,
welches man häufiger im indiſchen Meere beobachtet, wobei das
Meer des Nachts einer ungeheuren Schneefläche gleicht, iſt eine be
ſondere Form des Meerleuchtens, welche von einem Leuchtbazillus
(bacillus phosphoreus) erzeugt wird.

Quittung.
Jm Monat April ſind bei dem

Parteibeiträge eingegangen:
Altona, rote Konfirmation 2.57, Achim, von der roten R. 5,

Berlin, Beiträge der Wahlkreiſe: 2. Kreis 600, (darunter Frei-
heit 4, Blaue Luft 8.10, L. W. 53.60, Unbekannt 101.40, Jule,
Ritterſtraße 35.65, L. C. M. 300); 3. Kreis 700; 4. Kreis 1053,
(darunter durch Reimann 10 Ueberſchuß der Kranzſpende der Ar-
beiter von Pintſch 18.30, Kernſpitze 30, Luſtig 20, Tiſchler der
Werkſtatt von Böhling und Hirſch 16, 1. Rate von den Tiſchlern
der Wollertſchen Werkſtatt, Büſchingſtraße 7 10, Oſten, damit es
beſſer werde, 50, Putzerkolonne Schmorz 3); 5. Kreis 300; 6. Kreis
2000 darunter W. V. Solo 5, Sangesbrüder Moabit 50, Strom
ſtraße 5 2, früherer Bezirk 612 4.38, Reibeiſen XStrahlen 47.05,
Knatſch 20, Bierprozente A. E. G. 20); Berlin, div. Beiträge:
in Hutmacher Königſtr. 25 12, Maiglöckchen 30, M. B. 75, J.

25, Macketes 5, Werkſtatt Malchin, Neue Grünſtraße 10.80,
Rote Kindtaufe Schwedterſtr. 3.20, Rote Buchbinder, Grünſtr. 5,
Sächſ. Genoſſen in Moabit, Beitrag für März-Mai 60, F. G. 5,
Millionenjule 7, Münter 3, S. C. W. 8, Mitgl. der U.-Dr. 4. R.
4.95, A S. —.50, Johannes 100, Edler v. H. 5, Spandau, Taufe
290, Rote Hochzeit, Schöneberg 1.45, Kommis P. E. 1, geſam-
melt zu einem Kranz von F. M., Putlitzſtraße 9 2, Arbeiter von
Schuſter u. Bär 1030, Brackel 400, Kottbus, S. 10, Charlotten-
burg Rckzhl. 140, Krimmitſchau 200 Friedrichsberg b. Berlin d.
A K. 31407, Falkenberg (Oberſchl.) 2, Hamburg, Stommtiſch
Steindamm 5, Haſtedt bei Bremen v. Gen. 25, Hamburg, 3. Wahl
kreis 1000, Hamburg, aus höheren Einkommen 20, Hamburg,
2. Kreis 1000, Hamburg, von 3 Schneidern, Kaiſer- Wilhelmſtraße
3, Höchſcheid, durch P. 3, Jſerlohn, Hellmann 3, Leipzig, 101-
Spieler F. W 1.50, Langenbielau 100, darunter rote Kindtaufe 2.
München, Waldläufer 5, Mann im Monde 2000, t 1000,
Neviges 15, Nürnberg 500, Neudamm 4, O lsnitz i. V., rote Kindtaufe durch H. 2.05, Pauſe i. V., von Genoſſen 5 Rixdorf, Putzer

vom Bau bei Loth 7.30, Rixdorf, Rckzhl. 15, Rixdorf, Muſik-
freunde, Maifeier 10, Reinsdorf bei Greiz, rote Kindtaufe 2.30,
Sandershauſen bei Kaſſel, zielbewußte Arbeiter 16 50, Teltower
Kreis, Steinfels 25, Treptow, Baumſchulenweg 15, Sa. 40, „Vor
wärts, I. Quartal 1896 11 008.60, Werdau, rote Hochzeit, durch
Kaltofen 5.

Hamburg-Eimsbüttel, 9. Mai 1896.
Für den geſchäftsführenden Ausſchuß

A. Geriſch, Eichenſtr. 4, I.

Heiteres.
Der gekränkte Dichter. Verleger: „Solchen Unſinn,

wie in Jhrem Manuſkript, drucken wir nicht!“ Autor: „Na,
Sie brauchen ſich nicht darauf ſo viel einzubilden. Sie find nicht
der erſte, der es nicht drucken will!“

Jm höchſten Schmerz. Kranker Bauer Alte, was kochſt
Du da? Frau (ſchluchzend): Knödel mit Speck. Bauer: Ach,
ieb mir was herüber, dann kann ich ruhig ſterben Frau: Nee,
lter, 's iſt ja für den Leichenſchmaus!

Aufklärung. Mutter: Meine Tochter leidet jetzt wieder
öfter an Herzkrämpfen. Haben Sie ſonſt eine Begleiterſcheinung
wahrgenommen Mutter: Dann und wann einen Premier-
Leutnant.

Vom Kaſernenhof. Unteroffizier zum Einjährigen:
Was ſind Sie Einjähriger: Doktor der Philoſophie. Unter
offizier: Philoſophie Gott! giebt es denn ſolche Krankheit auch

Für die Redaktion verantwortlich A. Weißmann in Halle.

Unterzeichneten folgende

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Wug. Groß D.uck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H. Halle.
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